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Bereits seit den 1960er-Jahren setzen sich der Verein
Netzwerk Bielersee und seine Vorgängerorganisationen
für eine möglichst landschaftsverträgliche Linienfüh-
rung der Nationalstrasse in der Region ein. Den gravie-
renden Fehlentscheid, die A5 durch die Rebdörfer am
Nordufer des Bielersees zu führen, können wir leider
nicht rückgängig machen. Wie die hitzig geführten 
Debatten um den Westast in Biel oder das Ostportal
des Twanntunnels verdeutlichen, führt dieser Planungs-
fehler noch heute zu fast unlösbaren Folgeproblemen.
Sie haben den Vorstand unseres Vereins auch im ver-
gangenen Jahr intensiv beschäftigt.

Die Linienführung der Nationalstrassen im näheren 
Einzugsgebiet des Bielersees beschäftigt das Netzwerk
Bielersee und seine Vorgängerorganisationen Verein
Bielerseeschutz (VBS) und Interessengemeinschaft 
Bielersee (IGB) bereits seit Jahrzehnten. Dabei haben wir
uns in den Planungsphasen und bei der konkreten 
Umsetzung immer wieder für Lösungen eingesetzt, die
das Landschaftsbild am See möglichst wenig beein-
trächtigen sollten. Doch mit dem Vorschlag, die A5 gar
nicht erst am Nordufer des Bielersees zu realisieren, 
sind wir leider gescheitert. Der in den 1960er-Jahren
durchgedrückte Entscheid, die Nationalstrasse am Jura-
fuss zu bauen, hat der Region fast unlösbare Folgepro-
bleme beschert, die den Vorstand des Netzwerks Bieler-
see – und dabei insbesondere die Bauberater und den
Präsidenten – noch heute umtreiben. Als der Bau durch
die Rebbergdörfer am See eine beschlossene Sache war,
machten wir uns im Rahmen von Mitwirkungsverfahren
und Begleitgruppen für eine Einstufung als National-
strasse dritter Klasse stark. Diese Kategorie ermöglicht
nämlich niveaugleiche Kreuzungen und Mischverkehr.
Doch auch diese Bemühungen schlugen leider fehl, noch
bevor es zu konkreten Auflageprojekten für den Twann-
tunnel und den geplanten Bieler Westast kam.

Weitermachen der Landschaft zuliebe
Trotz der wiederholten Niederlagen im politischen Prozess
wollten wir und andere Schutzorganisationen nicht 
einfach tatenlos zusehen, wie die einmalige See- und
Reblandschaft durch die konkrete Umsetzung der Vorha-
ben verschandelt wird. Deshalb haben wir die Planungs-
arbeiten weiterhin kritisch begleitet und bei besonders
störenden Projekten auch interveniert. So war etwa beim
Auflageprojekt für den Twanntunnel insbesondere das
erhöhte und mitten in den Reben geplante Ostportal
heftig umstritten. Dagegen wehrten sich die Stiftung
Landschaftschutz Schweiz, der Heimatschutz und das von
der nationalen Gewässerschutzorganisation Aqua Viva
vertretene Netzwerk Bielersee erfolgreich mit Einspra-
chen. Nachdem das Bundesgericht die Einwände der
Schutzorganisationen zweimal gutgeheissen hatte,

konnten diese in Verhandlungen mit dem Bundesamt
für Strassen (ASTRA) schliesslich gemeinsam eine akzep-
table Lösung für den Bau des Portals finden, die den
Rebberg deutlich weniger beeinträchtigt. Trotz der von
uns in den gemeinsamen Diskussionen eingebrachten
alternativen Vorschläge liess sich der immense Baustel-
leninstallationsplatz jedoch nicht redimensionieren.

Auch für den Westast der A5 in Biel präsentierte das
ASTRA ein Auflageprojekt, das die Schutzorganisationen
in der seinerzeitigen Begleitgruppe bestritten hatten.
Wiederum mit Unterstützung von Aqua Viva setzte sich
das Netzwerk Bielersee deshalb mit einer Einsprache 
zur Wehr – und zwar gegen die geplante Ausgestaltung
des Westportals im Rusel, den Halbanschluss Seefels,
die Bauinstallationsplätze sowie die Querung des Grund-
wasserstroms. Unsere Einsprache beschränkte sich damit
auf den Perimeter im Bereich des Bielersees, für den
sich unser Verein gemäss seinen Statuten einsetzt. 
Aufgrund der zahlreichen Einsprachen kommt es hier
bekannterweise zu einer Aufschiebung des heftig um-
strittenen Projekts.

Einsatz für Kompromisse
Sowohl beim Twanntunnel wie beim Bieler Westast 
haben sich das Netzwerk Bielersee und andere traditio-
nelle Schutzorganisationen – wie der Berner Heimat-
schutz oder Pro Natura – für Kompromisslösungen 
eingesetzt, um worst-case-Szenarien möglichst abzu-
wenden. Nun, da es an beiden Orten um die Auflage-
projekte geht, treten neue Vereine und Komitees auf, 
die sich pro oder contra lauthals Gehör verschaffen.
Dazu gehören etwa in Biel «A5 Westast», «Biel notre
Amour», «Biel wird laut», «Häb Sorg zur Stadt», «Jetzt
A5-Westast», «Pro A5-Westast», «Westast so nicht!» und
in Twann «IG TWANN KANN!», «N5 Bielersee – so nicht!».
Sie sind hier ohne Wertung in alphabetischer Reihen-
folge aufgeführt. Auffällig ist, dass sie in den Medien
generell auf mehr Resonanz stossen als das Netzwerk
Bielersee, das eher versucht, eine vermittelnde Rolle
einzunehmen. Dass viele unserer Vereinsmitglieder 
dabei in allen möglichen befürwortenden und gegneri-
schen Gremien vertreten sind, erleichtert unsere Aufgabe
in keiner Weise, zumal die Meinungen auch innerhalb
des Vorstands geteilt sind.

Die Zukunft des Landschaftswerks
Die heutige Landschaftswerk Biel-Seeland AG ist ur-
sprünglich aus dem Verein Bielerseeschutz VBS entstan-
den. In der wirtschaftlichen Krise von 1993 reagierte 
der Verein auf die hohe Arbeitslosigkeit, indem er ein
Beschäftigungsprogramm für Landschaftspflege ins Leben
rief – das damalige Arbeitswerk. Im Zuge der Fusion 
des VBS mit der IGB zum Netzwerk Bielersee wurde das
Arbeitswerk 2007 in eine gemeinnützige, steuerbefreite

Vorwort des Präsidenten
Der Strassenverkehr bleibt ein Dauerbrenner

5



Aktiengesellschaft überführt. Unser Verein ist nach wie
vor Hauptaktionär des heutigen Landschaftswerks und
mit dem Vorstandsmitglied Rita Haudenschild im Ver-
waltungsrat vertreten.

Seit der Gründung der AG hat das Landschaftswerk
seine Arbeitsfelder und Angebote aus betriebswirtschaft-
lichen Notwendigkeiten erweitert. Durch die sozialpoli-
tisch bedingten Umstrukturierungsmassnahmen im
Kanton Bern müssen wir nun aber in den nächsten 
Jahren mit einer Reduktion der Erträge aus dem Bereich
der Arbeitsintegration rechnen. Diese Ausfälle gilt es
durch andere Einkommensquellen zu kompensieren.
Eine Möglichkeit dazu stellt das Fundraising für das 
ökologische Landschaftsmanagement dar. Im Zeitalter
des Klimawandels und der dramatischen Artenverluste
sollten Projekte für den Schutz und die Pflege von Natur
und Landschaft als Kerngeschäft des Landschaftswerks
weiter gestärkt werden. Die Führungsorgane des Vereins
und der Stiftung Netzwerk Bielersee sowie des Land-
schaftswerks prüfen deshalb gegenwärtig, wie wir im
Interesse des Naturschutzes rund um den Bielersee 
wieder näher zusammenarbeiten könnten. Beispielhafte
Aktionen, die auch für künftige Projekte wegweisend
sein könnten, waren etwa die beiden Fundraisingaktionen
für das ab 2015 durchgeführte Schilfschutzprojekt in 
Erlach sowie für das 2016 initiierte Amphibienförderpro-
gramm.

Veränderungen im Vorstand 
und Statutenänderung
Den Vorstand beschäftigt derzeit auch die interne Orga-
nisation. Cynthia Dunnung und Beat Jordi wollen etwas
kürzertreten und sich vermehrt anderen Aktivitäten 
widmen. An dieser Stelle danke ich beiden bereits an
dieser Stelle für ihr Engagement im Vorstand. Zum Zeit-

punkt des Redaktionsschlusses dieses Jahresberichts
sind wir noch immer auf der Suche nach einer Person,
welche die Sekretariatsarbeiten des Vereins übernimmt.
Auch der Posten für die Öffentlichkeitsarbeit – mit der
Redaktion des Jahresberichts als Kerngeschäft – ist noch
offen. Bei der bisherigen Suche wirkte das Kriterium des
Ehrenamtes eher abschreckend. Weitere Verhandlungen
sind zwar am Laufen. Doch solange wir keine definitive
Lösung gefunden haben, dürfen sich interessierte 
Vereinsmitglieder gerne bei einem Vorstandsmitglied
melden.

Da Cynthia Dunning ihre bisherige Rolle als Verant-
wortliche für die Archäologie glücklicherweise weiterhin
wahrnimmt, werden wir die statutarisch festgelegte
Obergrenze von 11 Vorstandsmitgliedern – je nach 
Lösung für die Sekretariatsarbeiten – überschreiten. Weil
es sich bei dieser Limite um ein Relikt aus den seiner-
zeitigen Fusionsüberlegungen handelt, schlägt der Vor-
stand der Generalversammlung eine Statutenänderung
vor, so dass künftig keine maximale Anzahl der Vor-
standsmitglieder mehr festgelegt ist.

Dank für die Unterstützung
Immer wieder runden Mitglieder und Gönner die Jahres-
beiträge generös auf, wofür ich mich an dieser Stelle
einmal mehr herzlich bedanken möchte. Der Verein
Netzwerk Bielersee lebt vom Engagement und der 
Unterstützung seiner Mitglieder. Ich danke speziell auch
der Vorstandscrew für ihren nicht selbstverständlichen
Einsatz. Nur mit einer guten, präsenten und aktiven
Equipe kann das Netzwerk den richtigen Kurs beibe-
halten.

Adrian Jakob ist Biologe und Präsident 
des Vereins Netzwerk Bielersee
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Avant-propos du président
Circulation routière: un sujet récurrent!

Dans les années 1960, le Réseau lac de Bienne et les
organisations qui l’ont précédé ont déjà commencé à
œuvrer pour que le tracé de la route nationale respecte
autant que possible le paysage de la région. Il est hélas
impossible de revenir sur la grave erreur commise
lorsqu’il a été décidé de faire transiter l’A5 par les 
villages viticoles de la rive nord du lac. Comme le sou-
lignent les vifs débats au sujet de la branche ouest de
l’A5 à Bienne ou du portail est du tunnel de Douanne,
cette erreur du passé engendre aujourd’hui encore 
des problèmes quasi insolubles. Durant l’année écoulée,
ils ont à nouveau donné fort à faire au comité de notre
association.

Cela fait déjà des décennies que le tracé des routes 
nationales occupe le Réseau lac de Bienne et ses deux
fondatrices, la Société pour la protection des rives du 
lac de Bienne (SPR) et l’Association des amis du lac de
Bienne (AAB). Que ce soit durant les phases d’étude ou
pendant la réalisation des travaux, nous avons toujours
défendu les solutions qui défiguraient le moins le pay-
sage de la région. Notre proposition, qui renonçait à faire
passer l’A5 au nord du lac, a malheureusement échoué.
Dans les années 1960, l’idée de construire la route natio-
nale au pied du Jura a donc fini par s’imposer. Cette 
décision a entraîné une série de problèmes quasi inso-
lubles, qui donnent aujourd’hui encore du fil à retordre
au comité du Réseau lac de Bienne, en particulier à ses
conseillers en construction et à son président. Puisque le
tracé à travers les villages viticoles l’avait emporté, nous
avons tout fait, lors des procédures de consultation et 
au sein des groupes de suivi, pour que la route nationale
soit rangée dans la 3e classe. Cette catégorie permet en
effet d’aménager des croisements à niveau et un trafic
mixte. Ces efforts-là sont, eux aussi, restés vains et nous
l’avons appris avant même que le projet du tunnel 
de Douanne et celui de l’axe ouest du contournement
de Bienne ne soient mis à l’enquête.

Par amour du paysage
Malgré les défaites répétées au niveau politique, notre
association et d’autres organisations de protection ont
refusé d’assister sans rien faire à la destruction d’un
paysage lacustre et viticole unique. Nous avons donc
continué à suivre les travaux d’études d’un œil critique
et sommes intervenus lorsque certaines idées péchaient
par excès. Voilà pourquoi nous avons vivement contesté
le projet du tunnel de Douanne tel qu’il a été mis à 
l’enquête, avec une entrée est située en hauteur et au
milieu des vignes. Grâce aux oppositions déposées, la
Fondation suisse pour la protection et l’aménagement
du paysage (FP), le Patrimoine suisse et le Réseau lac 
de Bienne, représenté par Aqua Viva (organisation natio-
nale de protection des eaux), ont fini par obtenir gain 

de cause. Après que le Tribunal fédéral a donné raison 
à deux reprises aux organisations de protection, celles-ci
ont pu négocier avec l’Office fédéral des routes (OFROU)
pour trouver une solution acceptable et doter le tunnel
d’un portail qui dégrade nettement moins le vignoble.
Malgré les propositions que nous avons avancées lors 
de ces discussions, nous ne sommes pas parvenus à
faire redimensionner le site destiné aux installations de
chantier.

Pour la branche ouest de l’A5 à Bienne, l’OFROU a
également présenté un projet d’exécution que les orga-
nisations de protection avaient contesté au sein du
groupe de suivi. Bénéficiant à nouveau de l’appui d’Aqua
Viva, le Réseau lac de Bienne s’est opposé à ce projet,
rejetant la configuration prévue du portail ouest à la
jonction Rusel, la demi-jonction du Seefels, l’emplace-
ment des installations de chantier et la traversée d’une
nappe d’eau souterraine. Notre opposition se limitait
donc au périmètre du lac de Bienne, zone que notre 
association défend conformément à ses statuts. Comme
nous le savons désormais, les nombreuses oppositions
ont conduit au report d’un projet vivement contesté.

Volonté de trouver des compromis
Désireux d’éviter le pire, le Réseau lac de Bienne et
d’autres organisations de protection bien connues,
comme Patrimoine bernois et Pro Natura, ont plaidé pour
des propositions de compromis, tant dans le cas du 
tunnel de Douanne que de la branche ouest de l’A5 à
Bienne. À présent que les projets sont mis à l’enquête,
de nouveaux comités et associations donnent de la voix,
soit pour défendre soit pour rejeter les plans présentés.
À Bienne, il y a par exemple «A5 Westast», «Axe ouest –
pas comme ça!», «Biel notre Amour», «Bienne debout»,
«Comité Pro A5», «Häb Sorg zur Stadt» et «Maintenant
axe ouest A5». À Douanne, on trouve «IG TWANN KANN!»
et «N5 Lac de Bienne: pas comme ça!». Nous les avons
énumérés par ordre alphabétique, sans aucun jugement
de valeur. Relevons que ces organismes rencontrent 
plus d’écho dans les médias que le Réseau lac de Bienne,
qui tend à privilégier la médiation. Comme nombre de
nos membres sont plus ou moins impliqués aussi bien
du côté des partisans que des opposants, concilier tout
le monde n’est pas une tâche facile, d’autant que les
avis divergent au sein même de notre comité.

L’avenir d’Action paysage
À l’origine, la société Action paysage Bienne-Seeland a
été créé par la Société pour la protection des rives du lac
de Bienne (SPR). Durant la crise économique de 1993, 
la SPR a lancé un programme de préservation du paysage
afin d’occuper les nombreux chômeurs, donnant ainsi
naissance à l’entreprise sociale. Lorsque la SPR et l’AAB
ont uni leurs destins pour constituer le Réseau lac de
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Bienne, cette entreprise a été transformée, en 2007, 
en une société anonyme d’intérêt public, exemptée
d’impôts. Notre association reste l’actionnaire principal
de la structure actuelle et Rita Haudenschild, membre 
de notre comité, siège au conseil d’administration 
d’Action paysage.

Depuis qu’elle a été fondée, l’entreprise a été obligée,
pour des raisons économiques, d’élargir son offre et ses
activités. Compte tenu de la réforme de la politique 
sociale annoncée par le canton de Berne, nous devons
cependant nous attendre ces prochaines années à une
baisse des recettes dans le travail d’intégration. Pour la
compenser, il s’agira de trouver d’autres sources de 
revenus. Une solution réside dans la collecte de fonds
pour la gestion écologique du paysage. À l’ère du chan-
gement climatique et d’un appauvrissement drastique
de la biodiversité, Action paysage devrait en effet mettre
l’accent sur des projets visant à protéger et à entretenir
la nature et le paysage. Les responsables de l’association
et de la fondation Réseau lac de Bienne ainsi que d’Action
paysage explorent actuellement les possibilités de colla-
borer à nouveau plus étroitement afin de préserver la
nature autour du lac. Dans ce contexte, les collectes de
fonds menées en 2015 (projet de protection de la rose-
lière d’Erlach) et en 2016 (programme en faveur des 
amphibiens) pourraient servir d’exemple à de futures
actions.

Changements au sein du comité 
et modification des statuts
Le comité doit aussi revoir son organisation interne.
Cynthia Dunning et Beat Jordi souhaitent lever un peu 
le pied pour se consacrer davantage à d’autres activités.
Je saisis d’ailleurs l’occasion pour les remercier pour tout
le travail fourni au sein du comité. À l’heure où je rédi-

geais ces lignes, nous recherchions toujours quelqu’un
pour assurer le secrétariat de notre association. Le poste
de responsable des relations publiques, qui comprend
surtout la rédaction du rapport annuel, est lui aussi 
vacant. Jusqu’ici, le bénévolat semble avoir rebuté les
candidates ou candidats potentiels. Des discussions 
sont certes en cours, mais rien n’a encore été arrêté.
Tant qu’une solution définitive n’est pas en vue, nous
invitons les membres intéressés à s’annoncer auprès
d’un membre du comité.

Étant donné que Cynthia Dunning continuera heu-
reusement à assumer la fonction de responsable de 
l’archéologie, le comité risque – selon la solution que
nous trouverons pour le secrétariat – de compter plus 
de onze membres, soit un nombre supérieur à la limite
définie dans les statuts. Comme cette limite est un reli-
quat des réflexions menées lors de la fusion de nos 
fondatrices, le comité propose à l’assemblée générale 
de la supprimer et de renoncer ainsi à fixer un effectif
maximal pour le comité.

Un soutien bienvenu
Il arrive régulièrement que des membres ou des dona-
teurs arrondissent généreusement leur cotisation 
annuelle. Nous les en remercions de tout cœur, car 
l’association Réseau lac de Bienne ne peut mener ses
activités que grâce à l’engagement et au soutien de ses
membres. Je tiens à remercier tout particulièrement 
les membres du comité, qui n’ont jamais ménagé leurs
efforts. En effet, seule une équipe résolue et dynamique
permet à notre association de garder le cap.

Adrian Jakob,
biologiste et président de l’association 
Réseau lac de Bienne

Im Interesse des
Naturschutzes in
der Region prüfen
der Verein und die
Stiftung Netzwerk
Bielersee eine en-
gere Zusammenar-
beit mit dem Land-
schaftswerk.



Revitalisierung des Nidau-Büren-Kanals in Port
Eine Aufwertungsmassnahme 
zu Gunsten der Natur
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Rund einen Kilometer flussabwärts des Wehrs Port ist
im Jahr 2019 eine schöne Flussrevitalisierung entstan-
den. Dabei hat man das rechte Ufer des Nidau-Büren-
Kanals aus seinem engen Korsett befreit. Auf einer
Länge von rund 320 Metern wurde die monotone 
Uferverbauung entfernt und die Böschung zu Gunsten
einer Uferbucht abgeflacht. In Kombination mit einer
wasserseitigen Vorschüttung entstand eine wertvolle
Flachwasserzone. Davon profitieren Fische, Amphibien,
Insekten, Vögel und artenreiche Blütenpflanzen.

Manchmal dauern Projekte etwas länger als ursprünglich
gedacht. So war es auch bei der Revitalisierung des 
Nidau-Büren-Kanals auf dem Gebiet der Gemeinde Port
im Spärs. Die Idee für diese Revitalisierung hat eine
lange Vorgeschichte und geht zurück auf die Konzessions-
vergabe für das Wasserkraftwerk Brügg beim Regulie-
rungswehr Port. Im Beschluss des Grossen Rates vom
15. Februar 1990 wurden der Bielersee Kraftwerke AG
(BIK) als Konzessionärin kompensatorische Massnahmen
zu Gunsten von Fauna und Flora auferlegt, damit sie das
Ziel der Umweltverträglichkeit ihres Vorhabens erreicht.
Die Prüfung der Aufwertungsmassnahmen ergab, dass
eine Umgestaltung des rechten Ufers am Nidau-Büren-
Kanal im Gebiet Spärs die beste Wirkung auf die Natur
haben würde.

Der Kanton Bern – unter Federführung des damaligen
Wasser- und Energiewirtschaftsamtes (WEA) – und die
Kraftwerksbetreiberin BIK haben sich damals darauf 
geeinigt, dass die Konzessionärin dem Kanton einen
zweckbestimmten Betrag überweist und das Renaturie-
rungsprojekt unter Federführung des wasserbaupflich-
tigen Kantons zu realisieren sei. Mit der finanziellen 
Abgeltung im Jahr 1993 haben die BIK diese Auflagen
erfüllt.

Ein Start mit Schwierigkeiten
Der Kanton Bern hat die Uferparzelle im Spärs 1994 mit
Mitteln aus dem Ersatzmassnahmenpaket des Wasser-
kraftwerks Brügg erworben. Im Rahmen der Güterzusam-
menlegung Ipsach-Port-Aegerten wurden Wege und
Drainagen erstellt oder umgelegt, wobei auch diverse
Projekte für die geforderte Renaturierung entstanden.
Das Projekt kam aber primär aus finanziellen Gründen
und aufgrund der schwierigen geologischen Verhält-
nisse – mit einer zu Rutschungen neigenden Bodenbe-
schaffenheit – nicht zur Realisierung. Die Idee verfiel in
einen Dornröschenschlaf und wurde erst rund 20 Jahre
später von den kantonalen Fachstellen wieder aufge-
nommen. Mit Hilfe von Projektinvestitionen durch den
kantonalen Renaturierungsfonds und den BKW Ökofonds
erfolgte schliesslich eine Neulancierung des Projekts.

Die Flachwasser-
zone in der 

neu gestalteten
Uferbucht ist mit

Wurzeltellern
reichhaltig struktu-

riert und die 
Uferlinie vielfältig
mit der Böschung

verzahnt.
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Attraktive Lebensräume
An der Halde im Übergang zum tieferen Wasser ist sehr
viel Totholz eingearbeitet, das auf Fische ebenfalls eine
äusserst anziehende Wirkung hat, weil sie dort Versteck-
möglichkeiten und Strömungsschatten finden. Deren
Ansammlung macht diesen Lebensraum wiederum 
attraktiv als Jagdgebiet für räuberische Fischarten.

Die Steuerung der Abflussmenge im Nidau-Büren-
Kanal erfolgt durch das Regulierwehr Port. Je nach 
Abflussbedingungen wird die neue Uferbucht mehr oder
weniger überflutet. Dadurch entsteht eine grosse wech-
selfeuchte Zone, die zeitweise überflutet ist und dann
wieder trockenfällt. Solche Lebensräume im Übergangs-
bereich von Wasser und Land sind heute selten geworden
und deshalb gerade für Pionierpflanzen, Insekten und
spezialisierte Vögel wie Watvögel von grosser Bedeutung.
Im Sommerhalbjahr begegnet man im Spärs Uferläufern,
welche die Sandpartien entlang der Wasserlinie nach
Futter absuchen. Und zur Wanderzeit im Frühling und
Herbst machen auch Durchzügler wie Grünschenkel gerne
einen Zwischenstopp an diesen seichten Flachwasser-
zonen.

Der untere Teil des Grittbachs ist aus seinen früheren
Röhren befreit, umgelegt und renaturiert worden, wobei
sein neues Gerinne nun über Kies und Totholz verfügt.
Er schmiegt sich mit einem deutlich reduzierten Gefälle
elegant und hindernisfrei in die neu gestaltete Ufer-
bucht ein und ergänzt die Revitalisierung als Ganzes mit
dem neu gestalteten Lebensraum eines kleinen Fliess-
gewässers.

Rückeroberung durch die Natur
Zur Förderung von Amphibien hat man im Bereich des
Grittbachs und gegen das Schützenhaus Port hin mehrere
Tümpel angelegt. Einige davon sind ständig wasser-
führend und bieten damit Lebensräume für Arten wie
Grasfrosch, Erdkröte und Kammmolch. Im lehmigen 
Untergrund sind neue Tümpel entstanden, die periodisch
austrocknen können und sollen, damit sie von stark 
gefährdeten Pionierarten wie Gelbbauchunke und Kreuz-
kröte besiedelt werden. Bereits im Sommer 2019 liessen
sich in den flachen temporären Tümpeln die ersten Gelb-
bauchunken beobachten. Dies zeigt, wie schnell Tiere 

Die Rahmenbedingungen für die Uferaufwertung
waren äusserst anspruchsvoll. Archäologische Funde von
Kulturschichten und die nach unten schmal zulaufende
und für die Uferbucht damit ungünstige Parzellenform
sowie der extrem schlechte Baugrund mit sehr weichem
Ton und Torflagen erschwerten die baulichen Eingriffe
massgeblich. Aufgrund der geotechnischen und archäo-
logischen Gegebenheiten gab man die Idee eines durch-
strömten Seitenarmes auf. Die machbare Lösung zeich-
nete sich in einer Gestaltung einer reich strukturierten
Uferbucht ab. Nach umfangreichen Planungsarbeiten
gelang es endlich, ein finanzierbares, bewilligungsfähiges
und den örtlichen Gegebenheiten angepasstes Revitali-
sierungsprojekt zu erarbeiten.

Neu gestaltete Flachwasserzone
In Absprache mit dem Kanton Bern erklärte sich der BKW
Ökofonds bereit, die Bauherrschaft für das 2 Millionen
Franken teure Vorhaben zu übernehmen. Am 28. Februar
2019 fand der symbolische Spatenstich statt. Die mono-
tone, mit groben Steinen ausgeführte Uferverbauung
wurde auf einer Länge von rund 320 Metern entfernt.
Bedingt durch den schlechten Baugrund und das Risiko
einer Rutschung musste man die neue Uferböschung
sehr flach ausgestalten, was den Aushub von rund
11 000 Kubikmeter Material erforderte. Der nicht wieder-
verwertbare Unterboden wurde mit rund 1000 Last-
wagenfahrten weggeführt. Ein Teil des Oberbodens liess
sich in den angrenzenden Parzellen zur Bodenverbesse-
rung einsetzen.

Durch die Vorschüttung von grobem Schotter und
Kies in den Nidau-Büren-Kanal entstand eine ausge-
dehnte Flachwasserzone. Dank einer grossen Erfahrung
des engagierten Unternehmers konnte man viel Totholz
in die neu angelegten Flachwasserzonen einbauen. Das
Ufer präsentiert sich heute als ausgedehnte Ausbuchtung
mit leicht geschwungener Form und reich strukturierten
Flachwasserzonen und Böschungen, was den rund 20
verschiedenen Fischarten zugutekommt, die im Nidau-
Büren-Kanal leben. Die Kiesschüttungen sind Laichplätze
für kieslaichende Arten. Bereits im Sommer und Herbst
2019 konnte man auf den neu erstellten Kiesbänken 
Alet und Forellen beim Laichen beobachten. Auch wei-
tere Arten wie Barben, Schneider, Gründlinge, Groppen
und Elritzen profitieren vom neuen Kiesangebot. Vor 
allem Jungfische nehmen die neuen Flachwasserbereiche
gerne an, weil ihnen die vorhandenen Strukturen 
Deckung und Versteckmöglichkeiten bieten, wodurch sie
hier besser vor räuberischen Fischarten geschützt sind. 
In den lichtdurchfluteten Oberflächen erwärmt sich
zudem das Wasser schneller, was das Wachstum der
Kleinfische fördert. Ein weiterer Vorteil besteht darin,
dass sie – aufgrund der reduzierten Fliessgeschwindig-
keiten – beim Schwimmen Energie sparen können.

Artenreiche 
neu angelegte 
Blumenwiese am
Aare-Hagneck-
Kanal. So oder
ähnlich soll sich
künftig auch die
Wiese im Spärs
entwickeln.
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in der Lage sind, neu erstellte Lebensräume zurückzu-
erobern. Die rasche Rückkehr der Gelbbauchunke ist
umso erstaunlicher, als das Vorkommen dieser Art in der
näheren Umgebung nicht bekannt war. Reptilien wie
Zauneidechse, Blindschleiche und Ringelnatter werden
mit Lesesteinhaufen und Holzstrukturen gefördert. Sie
dienen ihnen als gern besuchte Rast- und Sonnenplätze
sowie als Verstecke und begehrte Überwinterungsmög-
lichkeiten.

An den nicht humusierten Böschungen der Uferbucht
hat man eine standortgerechte Samenmischung von
feuchteliebenden Pflanzen und Hochstaudenfluren 
angesät. Das Ufergehölz wurde wo immer möglich 
geschont, und an den gerodeten Stellen stocken nun
Gruppen von neu angepflanzten standortgerechten
Baumarten wie Schwarzerlen, Ulmen, Eschen, Schwarz-
pappeln und Faulbaum.

Auch auf der restlichen Fläche der Parzelle hat die
Projektleitung darauf geachtet, artenreiche Landlebens-
räume anzulegen und die Bewirtschaftung zu extensi-
vieren. Die erste Ansaat einer artenreichen Blumenwiese
brachte jedoch noch nicht den gewünschten Erfolg,
weshalb sie im Frühling 2020 nochmals eingesät wird.
Neu angelegte Hecken mit dornen- und beerentragen-
den, artenreichen Straucharten schaffen mit ihrer 
floristischen Vielfalt zudem Lebensräume für Schmetter-
linge, Käfer und Vögel. Damit stellen sie einen äusserst
dringenden Ersatz für einen Lebensraumtyp dar, der 
im schweizerischen Mittelland durch die zunehmende
Industrialisierung und Intensivierung in den letzten
Jahrzehnten grossflächig verschwunden ist.

Fruchtbare Zusammenarbeit
Trotz schwierigem Bauuntergrund machten die Arbeiten
gute Fortschritte. Mit Ausnahme einer kurzen Periode 
im Frühling, als man die Bautätigkeit wegen des Regens
einstellen musste, erlaubten die günstigen Witterungs-
verhältnisse im trockenen und heissen Sommer 2019
eine zügige Realisierung, so dass die letzten Baumaschi-
nen im Spätherbst abziehen konnten.

Generell stand das Bauvorhaben unter einem güns-
tigen Stern. Die Zusammenarbeit der verschiedenen 
Instanzen funktionierte sehr gut, wobei sich die Vertre-
ter der Baukommission hervorragend verstanden. Ihr
gehörten die Standortgemeinde Port, das kantonale
Tiefbauamt, das Amt für Wasser und Abfall (AWA) als
Grundeigentümer und Wasserbaupflichtiger, das Fische-
reiinspektorat und der Renaturierungsfonds sowie der
BKW Ökofonds an. Planerisch und ausführungstechnisch
leisteten die mandatierten Büros und die involvierten
Fachstellen fundierte Arbeit. Das beauftragte Unterneh-
men zeichnete sich durch viel Know-how, eine geeignete
Infrastruktur und gute Ideen aus, wobei man die 
budgetierte Bausumme von 2 Millionen Franken einhal-

ten konnte. Die Finanzierung der Revitalisierung erfolgte
durch Wasserbausubventionen des Bundes, Beiträge 
aus dem kantonalen Renaturierungsfonds, dem BKW
Ökofonds und dem regionalen ESB-Ökofonds Tauben-
lochstrom sowie mittels zweckgebundener Gelder 
aus dem Turbinenmortalitätsfonds des Wasserkraftwerks
Brügg.

Der BKW Ökofonds als Bauherrschaft hat offen und
klar kommuniziert, was sich unter anderem in mehreren
Artikeln über das Bauvorhaben in der Tagepresse nieder-
schlug. Im Bild waren auch die Nachbargemeinde, die
betroffenen Grundeigentümer, die Schifffahrt auf dem
Nidau-Büren-Kanal, diverse Ämter und die regionalen
Schutzorganisationen, wurden sie doch im direkten 
Gespräch und im Rahmen einer Begleitgruppe regel-
mässig über den Projektfortschritt informiert. Beteiligt
war ebenfalls unser Verein Netzwerk Bielersee, der diese
Art des partizipativen Vorgehens sehr begrüsst.

Bedeutung für die Region
Der rund 12 Kilometer lange Nidau-Büren-Kanal ist 
primär aus wasserbautechnischen Anforderungen mit
einem Blockwurf hart verbaut. Er bietet wenig ökologi-
schen Lebensraum, und Aufwertungsmöglichkeiten sind
wegen der geringen Landverfügbarkeit rar. Zu stark und
intensiv präsentiert sich die Nutzung der benachbarten
Siedlungs- und Landwirtschaftsparzellen. Umso wichtiger
ist es, jegliche Möglichkeiten für Verbesserungsmass-
nahmen zu Gunsten von Pflanzen und Tieren wahrzu-
nehmen, wenn sie sich bieten. Die Parzelle im Spärs ist
eine dieser Raritäten, befindet sich das Land doch im
Kantonsbesitz und ist mit einer Zweckbestimmung zur
Lebensraumrevitalisierung belegt. Das Ziel der Mass-
nahme war einfach: die Wiederherstellung eines natürli-
cheren Ufers entlang des Nidau-Büren-Kanals mit einer
ausgedehnten Flachwasserzone und einem artenreichen
Landlebensraum. Der Weg dorthin erwies sich jedoch 
als anspruchsvoll und war gespickt mit Hürden. Rund 
30 Jahre nach Vergabe der Konzession an das Wasser-
kraftwerk Brügg, welche die Revitalisierungsidee im Spärs
ins Rollen brachte, liess sich das Vorhaben nun erfolg-
reich und unfallfrei umsetzen.

Naturlandschaften sind immer auch attraktiv als
Naherholungsgebiete – so auch im Spärs. Allerdings hat
man die Aufwertungsmassnahmen in erster Linie zu
Gunsten der Natur realisiert, womit Tiere und Pflanzen
Vorrang haben. Die Aufwertung im Spärs darf nicht zu
einem Badestrand oder zu Brätlistellen mit nächtlichen
Gelagen verkommen. Auf die Ausscheidung eines Natur-
schutzgebiets hat man dennoch verzichtet, denn das 
Gelände soll der Bevölkerung zugänglich bleiben, wenn
sie die Verhaltensregeln zum Schutz der Natur respek-
tiert. Auf einer entsprechenden Signaltafel wird auf den
respektvollen Umgang mit den revitalisierten Lebensräu-



men hingewiesen. Der frühere Uferweg der Wehrstrasse
wurde im Gebiet der Revitalisierung zu Gunsten der
Uferabflachung und der ökologischen Gestaltung zurück-
gebaut. Der neue Uferweg verläuft mittlerweile entlang
dem bestehenden Weg südlich der Renaturierungs-
parzelle, wobei er an mehreren Stellen Einsicht in die
revitalisierte Uferbucht bietet.

Teil eines grossen Ganzen
Die neue Revitalisierung im Spärs ist Teil einer Reihe
von grösseren Aufwertungsmassnahmen an Gewässern
in der Region rund um den Bielersee. Dazu gehören
zum Beispiel der Seitenarm beim Gauchert an der Aare
in der Gemeinde Radelfingen, die Aufwertungsmass-
nahmen entlang des Aare-Hagneck-Kanals mit dem 
Seitenarm im Epsenmoos bei Walperswil, die Uferaus-
buchtungen entlang des Kallnachkanals in der Gemeinde
Kallnach, die Revitalisierung des Unterwasserkanals
beim Wasserkraftwerk Hagneck in den Bielersee oder 
die Schüssinsel entlang der Schüss in der Gemeinde
Biel, wobei diese Aufzählung nicht abschliessend ist. Es
bleibt zu wünschen, dass künftig noch weitere grössere
Revitalisierungsmassnahmen umgesetzt werden, denn
die Natur hat es verdient. Die Artenförderung sowie die

Erhaltung der Biodiversität können nämlich nur gelingen,
wenn die heutigen intensiven Nutzungen in Gewässer-
nähe extensiviert und diese kostbaren Lebensräume
substanziell aufgewertet werden.

Daniel Bernet, Zoologe, 
Vorstandsmitglied Netzwerk Bielersee

13

Netzwerk-Exkursion
Das Netzwerk Bielersee organisiert am 12. Mai 2020
(Dienstag) um 19 Uhr eine Exkursion zur revitali-
sierten Uferbucht am Nidau-Büren-Kanal im Spärs.
Daniel Bernet vom Fischereiinspektorat des Kantons
Bern begleitet Sie auf einem Spaziergang und steht
für Fragen zur Verfügung. Treffpunkt ist der Park-
platz beim Schützenhaus des VSG Spärs Port an der
Wehrstrasse (Koordinaten: 2’586’928 / 1’218’297).

Der Porter Pressefotograf Alain D. Boillat hat das 
Revitalisierungsprojekt von Anfang an mit seiner
Kamera begleitet. Entstanden sind eindrückliche 
Bilder und Flugaufnahmen des Gebiets vor, während
und nach den Bauarbeiten. Sie zeigen, wie sich die
Landschaft entwickelt und sind auf seiner empfeh-
lenswerten Webseite verfügbar: 
www.re-port.ch > Galerien 2 > Revitalisierung Spärs



À un kilomètre environ en aval des écluses de Port, 
une portion de terrain jouit d’une magnifique revitali-
sation. L’ouvrage qui consolidait la berge a été décons-
truit sur quelque 320 mètres, de sorte que la rive droite
du canal Nidau-Büren a été libérée de son corset et 
la rive a été aplanie pour former une jolie crique. 
Du gravier a de plus été déversé dans le lit du canal afin
de créer une zone d’eau peu profonde de grande valeur.
Poissons, amphibiens, insectes, oiseaux et plantes 
à fleurs de toutes sortes ont déjà colonisé les lieux.

Il faut parfois plus de temps que prévu pour réaliser un
projet. C’est le sort qu’a connu la revitalisation du canal
de Nidau-Büren au lieu-dit im Spärs, sur la commune
de Port. L’idée de cette revitalisation remonte à l’octroi
de la concession à la centrale hydroélectrique de Brügg,
au barrage de régulation de Port. Dans son arrêté du 
15 février 1990, le Grand Conseil a enjoint à la conces-
sionnaire, la société des Bielersee Kraftwerke (BIK), de
prendre des mesures de compensation en faveur de la
faune et de la flore pour rendre son projet compatible
avec l’environnement. Après examen de diverses possi-
bilités de valorisation, il s’est avéré qu’un réaménagement
de la rive droite du canal de Nidau-Büren, au lieu-dit 
im Spärs, serait le plus bénéfique pour la nature.

À l’époque, le canton de Berne, représenté par l’Office
de l’économie hydraulique et énergétique (OEHE) d’alors,
et l’exploitante de la centrale (BIK) ont convenu que la
concessionnaire verserait au canton un montant à affec-
tation précise et que ce dernier dirigerait les travaux de
revitalisation, puisqu’il est compétent en matière d’amé-
nagement des eaux. Ayant versé l’indemnisation prévue
en 1993, les BIK avaient rempli leur part du contrat.

Des débuts laborieux
En 1994, le canton de Berne a utilisé l’argent versé par
la centrale de Brügg pour acheter la parcelle au lieu-dit
im Spärs. Dans le cadre du remaniement parcellaire 
Ipsach-Port-Aegerten, des chemins et des drainages 
ont été aménagés ou déplacés, ces travaux incluant des 
préparatifs pour la renaturation prévue. Si celle-ci n’a
pas été entreprise plus tôt, c’est surtout pour des raisons
financières et géologiques, le terrain étant très instable
dans la zone visée. L’idée a ensuite perdu de son intérêt
et une vingtaine d’années ont passé avant que les servi-
ces cantonaux l’exhument de l’oubli. Le projet a finale-
ment été relancé grâce à des investissements provenant
du Fonds cantonal pour la régénération des eaux et du
Fonds écologique BKW.

Pour remettre en valeur la rive, il a fallu surmonter
des difficultés énormes: des couches archéologiques ont
été découvertes, la forme de la parcelle (se rétrécissant
en direction de la voie d’eau) n’était pas idéale pour
aménager une crique et le sous-sol présentait une nature
peu propice, car formé d’argile molle et de couches 
de tourbe. Compte tenu des données géotechniques et
archéologiques, les responsables ont renoncé à créer un
bras latéral inondé. Une solution réaliste a toutefois pu
être trouvée: une crique richement structurée. De vastes
travaux d’étude ont fini par déboucher sur un projet 
de revitalisation à même d’obtenir une autorisation, de
réunir le financement requis et de correspondre aux
conditions locales.

Revitalisation sur le canal de Nidau-Büren
Une revalorisation au profit de la nature
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Ligne de rive 
durant un débit 
de crue, photo-

graphiée en direc-
tion de l’aval. 

La nouvelle crique
est entièrement 

recouverte d’eau.



La crique im Spärs
peu après la fin 
des travaux, durant
un débit d’étiage:
la zone d’eau 
peu profonde et 
le pied de la berge
sont recouverts 
de gravier.

Nouvelle zone d’eau peu profonde
En accord avec le canton de Berne, le Fonds écologique
BKW s’est dit prêt à assumer le rôle de maître d’ouvrage
pour ce projet à 2 millions de francs et le premier coup
de pelle symbolique a pu être donné le 28 février 2019.
Pour commencer, les blocs de pierre qui consolidaient 
la berge ont été retirés sur quelque 320 mètres. Compte
tenu de la nature instable du sous-sol et du risque de
glissement de terrain, la nouvelle berge devait descendre
en pente très douce jusqu’à l’eau. À cet effet, il a fallu
excaver quelque 11 000 mètres cubes: les camions ont
dû faire environ 1000 trajets pour emporter la couche de
sous-sol non réutilisable. Quant à la couche supérieure
du sol, elle a pu servir à amender le sol des parcelles
voisines.

Du gravier fin et grossier déversé dans le lit du canal
a ensuite créé une vaste zone d’eau peu profonde. Grâce
à la grande expérience de l’entrepreneur en charge des
travaux, beaucoup de bois mort a pu être disposé dans
cette zone. La berge présente aujourd’hui la forme d’une
large anse légèrement arrondie, comprenant une zone
d’eau peu profonde et des berges dotées de riches struc-
tures. La nouvelle crique forme un habitat accueillant
pour la vingtaine d’espèces piscicoles qui peuplent le 
canal et offre une frayère idéale aux espèces qui pondent
sur du gravier. En été et à l’automne 2019, des truites et
des chevaines sont déjà venus y frayer. D’autres espèces –
barbeau, ablette, goujon, chabeau et vairon, par exem-
ple – profitent également de la présence de gravier. 
Ce sont surtout les jeunes poissons qui apprécient la
zone d’eau peu profonde, car ses structures leur offrent
des endroits où s’abriter, afin de mieux se protéger des
poissons prédateurs. De plus, l’eau se réchauffe rapide-
ment dans cette zone éclairée, ce qui favorise leur crois-
sance. Et ce n’est pas tout: comme l’eau s’écoule plus
lentement dans la crique, les jeunes poissons dépensent
moins d’énergie pour se déplacer.

Des habitats propices
Beaucoup de bois mort (souches, branches, etc.) a été fixé
à la limite où le fond du canal descend vers les profon-
deurs. Ce bois attire également beaucoup de poissons,
car ils peuvent s’y abriter, tant des prédateurs que d’un
courant trop fort. En se rassemblant, ils créent un terrain
de chasse exceptionnel pour les espèces prédatrices. 

L’écoulement de l’eau dans le canal de Nidau-Büren
est régulé par le barrage de Port. Selon le débit, la crique
est plus ou moins inondée et ces nouvelles conditions
créent une vaste zone de marnage, c’est-à-dire parfois à
sec et parfois recouverte d’eau. Les habitats de ce genre
sont aujourd’hui devenus très rares dans les espaces 
situés à la limite entre milieux terrestre et aquatique.
Voilà pourquoi ils revêtent une grande importance pour
les plantes pionnières, les insectes et certains oiseaux,

tels les oiseaux des marais. Durant l’été, des chevaliers
grivelés parcourent les endroits sablonneux à la limite
de l’eau en quête de nourriture. À la période des migra-
tions, au printemps et à l’automne, des oiseaux de 
passage, comme le chevalier aboyeur, font volontiers
halte dans cette crique accueillante. 

Libéré de sa gangue en béton, le tronçon inférieur
du Grittbach a retrouvé l’air libre. Le ruisseau a été 
déplacé et renaturé et son lit est désormais agrémenté
de gravier et de bois mort. Suivant une pente nettement
moins inclinée qu’auparavant, il s’écoule avec élégance
et sans entrave vers la nouvelle crique et confère une
touche vivace à cet écosystème revitalisé.

La nature reprend ses droits
Pour privilégier les amphibiens, plusieurs mares ont été
aménagées près du Grittbach et en direction du stand 
de Port. Certaines d’entre elles sont remplies d’eau en
permanence et servent d’habitat à des espèces comme
la grenouille rousse, le crapaud commun et le triton
crêté. De nouvelles mares se sont par ailleurs formées
dans le sous-sol argileux. Elles peuvent et doivent s’as-
sécher de temps à autre, condition requise pour accueillir
des espèces pionnières gravement menacées, tels le
sonneur à ventre jaune et le crapaud calamite. Les pre-
miers sonneurs à ventre jaune ont d’ailleurs pu être 
observés dès l’été 2019 dans ces mares peu profondes et
temporaires. C’est preuve que les animaux sont capables
de recoloniser très vite les nouveaux habitats mis à leur
disposition. Le retour rapide du sonneur est d’autant
plus surprenant que la présence de cette espèce n’était
pas connue dans les environs. Les reptiles – lézard des
souches, orvet et couleuvre à collier – n’ont pas été 
oubliés: des tas de pierres et des structures en bois leur
permettent de se reposer ou de prendre le soleil, mais
aussi de se cacher et d’hiverner. 

Les talus non couverts d’humus ont été semés d’un
mélange de végétaux appréciant l’humidité et typiques
des friches humides. Les arbres existants ont dans la
mesure du possible été préservés et les emplacements
réaménagés accueillent à présent des groupes d’arbres
replantés, dont des essences comme l’aune noir, l’érable,
le frêne, le peuplier noir et la bourdaine.

Les responsables du projet ont également veillé à
aménager des habitats propices à la biodiversité sur le
reste de la parcelle et à rendre le terrain à une exploita-
tion extensive. Le premier semis d’une riche prairie fleurie
n’ayant pas produit le résultat escompté, un nouveau
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voisine, les propriétaires fonciers concernés, la navigation
sur le canal Nidau-Büren, divers offices et les organisa-
tions régionales de protection étaient également infor-
més, puisqu’ils recevaient régulièrement des renseigne-
ments lors d’entretiens et dans le cadre du groupe de
suivi. Notre association a aussi pris part à ces travaux et
le Réseau lac de Bienne salue ce mode de fonctionne-
ment participatif. 

Un joyau à préserver
Pour des raisons techniques, le canal de Nidau-Büren,
long de 12 kilomètres environ, présente des berges
consolidées par de gros blocs de pierre. Il ne compte que
peu d’habitats naturels et, faute de terrains disponibles,
les possibilités de revalorisation sont exceptionnelles.
Les parcelles urbanisées ou agricoles qui le jouxtent 
sont vouées à une utilisation très intensive. Il est dès
lors d’autant plus crucial de saisir les occasions qui 
se présentent pour améliorer la situation au profit de la
faune et de la végétation. La parcelle im Spärs offrait
une de ces rares occasions, puisqu’elle est propriété du
canton et qu’elle était affectée à la revitalisation de
l’écosystème. L’objectif des travaux était simple: recréer
une berge naturelle le long du canal de Nidau-Büren,
avec une vaste zone d’eau peu profonde et un écosys-
tème terrestre propice à la biodiversité. Le chemin 
menant à cet objectif était toutefois semé d’embûches.
Environ trente ans après l’octroi d’une concession à la
centrale hydroélectrique de Brügg, qui est à l’origine 
de l’idée de cette revitalisation, le projet a enfin pu
s’achever avec succès et sans accident.

Les paysages naturels attirent également les amateurs
de lieux de détente. C’est aussi le cas du lieu-dit im
Spärs. Les travaux de valorisation sont toutefois destinés
tout d’abord à la nature, de sorte que la priorité revient
à la faune et à la flore. Il ne faudrait pas que le site se
transforme en plage ou en aire de pique-nique animée
par des fêtes nocturnes. L’équipe du projet a cependant
renoncé à délimiter une réserve naturelle, car la popula-
tion doit également pouvoir en profiter, à condition 
de se conformer aux règles de protection de la nature.
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semis est prévu au printemps 2020. Avec leur variété
florale, les nouvelles haies, formées de diverses espèces
de buissons à épines et à baies, offrent des habitats aux
papillons, aux coléoptères et aux oiseaux. Elles consti-
tuent ainsi une compensation bienvenue pour un type
d’écosystème qui a largement disparu du Plateau suisse
ces dernières années sous l’effet de l’industrialisation
galopante et d’une exploitation toujours plus intensive.

Une collaboration fructueuse
Malgré un terrain présentant moult difficultés, les travaux
sont allés bon train. À l’exception d’une brève période
au printemps, pendant laquelle il a fallu interrompre 
le chantier à cause de la pluie, l’été 2019 chaud et sec a
favorisé une exécution rapide, de sorte que les derniers
engins ont pu quitter les lieux à la fin de l’automne. 

Dans l’ensemble, le projet a bénéficié de bons auspi-
ces. Les différentes instances ont collaboré au mieux,
d’autant que les représentants de la commission des
travaux étaient sur la même longueur d’onde. Cette com-
mission réunissait la commune de Port, l’Office cantonal
des ponts et chaussées, l’Office des eaux et des déchets
(propriétaire du terrain et responsable de l’aménagement
des eaux), l’Inspection de la pêche, le Fonds pour la 
régénération des eaux et le Fonds écologique BKW. Pour
ce qui est de l’étude du projet et de la préparation tech-
nique, les bureaux mandatés et les services impliqués
ont fourni un travail approfondi. Quant à la réalisation,
l’entreprise chargée des travaux a fait preuve d’un savoir-
faire hors du commun. Elle disposait aussi d’une infra-
structure appropriée et a apporté de bonnes idées, tout
en respectant le budget prévu (2 millions de francs). 
Le financement a été garanti par des subventions fédé-
rales à l’aménagement des eaux, des contributions du
Fonds de régénération des eaux, le Fonds écologique
BKW, de l’Écofonds ESB (courant des gorges du Tauben-
loch) et des fonds liés provenant de la centrale hydro-
électrique de Brügg.

Le Fonds écologique BKW a assuré une communica-
tion claire et ouverte, de sorte que la presse quotidienne
a consacré plusieurs articles au projet. La commune 

Le Grittbach
s’écoule à nouveau

à l’air libre. 
Sur ses rives, 

on observe une
mare à amphibiens

(toujours remplie
d’eau) et un tas 

de cailloux.



il est essentiel de renoncer à l’exploitation intensive des
terrains situés à proximité des cours d’eau et de revalori-
ser largement ces écosystèmes extrêmement précieux.

Daniel Bernet, zoologue, 
membre du comité du Réseau lac de Bienne
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Un panneau rappelle le comportement à adopter afin 
de respecter ce nouvel écosystème. Le long du tronçon
concerné, le chemin de rive initial a été supprimé pour
faire place à la revitalisation. Son nouveau tracé, parallèle
à l’ancien, s’étire au sud de la parcelle, offrant à maints
endroits un point de vue unique sur la crique revitalisée. 

Toute une série de revitalisations
La revitalisation au lieu-dit im Spärs s’inscrit dans une
vaste série de mesures destinées à valoriser les cours
d’eau proches du lac de Bienne. Ces projets comprennent
notamment le bras latéral au lieu-dit Gauchert (sur la
commune de Radelfingen), les travaux de revalorisation
le long du canal de Hagneck (avec le bras latéral dans
l’Epsenmoos près de Walperswil), les criques ou anses
animant le canal de Kallnach (sur la commune du même
nom), la revitalisation du tronçon de canal entre la cen-
trale de Hagneck et le lac de Bienne ou encore l’île de la
Suze (aménagée en bordure de la Suze, sur la commune
de Bienne). Cette énumération est d’ailleurs loin d’être
exhaustive. Il reste à espérer que d’autres grands projets
de revitalisation verront le jour à l’avenir, car la nature 
le mérite bien. Pour préserver et favoriser la biodiversité,

Excursion
Le Réseau lac de Bienne organise le mardi 12 mai
2020 (à 19 heures) une excursion vers la crique 
revitalisée im Spärs, sur le canal de Nidau-Büren.
Daniel Bernet, de l’Inspection de la pêche du canton
de Berne, vous accompagnera lors de cette balade
et répondra volontiers à vos questions. Le rendez-
vous est fixé sur le parking du stand de tir de la 
société VSG Spärs Port, sur la Wehrstrasse (coordon-
nées: 2’586’928 / 1’218’297).

Photographe de presse, Alain D. Boillat, de Port, 
a photographié les travaux durant toute la durée du
chantier. Il a ainsi réuni des images impressionnan-
tes et des photos aériennes prises avant et après 
les travaux. Illustrant l’évolution du paysage, ses
photos sont visibles sur son très beau site internet:
www.re-port.ch > Galerien 2 > Revitalisierung Spärs
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Legate zu Gunsten des Netzwerks Bielersee
Einsatz für die Natur – 
über den eigenen Tod hinaus

dieser einzigartigen Seelandschaft eingesetzt haben,
sind mittlerweile verstorben oder hochbetagt. Manchmal
erhalten wir Kündigungsschreiben von altersschwachen
Frauen, die uns schreiben, sie seien nun selber zu müde,
um dem erblindeten Ehemann noch den Jahresbericht
vorlesen zu können. Nicht selten sind es berührende
Zeugnisse von älteren Personen, die den Tod vor Augen
haben und vorher noch aufräumen möchten, bevor ihre
Hinterbliebenen es tun müssen.

Über das eigene Ende hinausdenken
Doch auch wenn die Endlichkeit unseres Daseins eine
unverrückbare Tatsache ist, besteht die Möglichkeit, sich
über den eigenen Tod hinaus um Menschen und Anlie-
gen zu kümmern, die uns ein Leben lang begleitet und
beschäftigt haben. Das schweizerische Erbrecht begüns-
tigt in erster Linie die engsten Familienangehörigen –
und dabei insbesondere Ehepartner und Kinder. Aber
selbst wer direkte Nachkommen hat, kann zum Beispiel
über einen Viertel seines Vermögens frei verfügen und
es Menschen ausserhalb der Verwandtschaft oder Orga-
nisationen zukommen lassen, die einem zu Lebzeiten
nahe standen und wichtig waren.

Solche Vermächtnisse zugunsten Dritter, wie sie
etwa viele grosse Naturschutzorganisationen und Hilfs-
werke immer wieder erhalten, erfordern jedoch eine 
bewusste Regelung des eigenen Nachlasses mittels eines
persönlichen und handschriftlich verfassten Testaments.

Nicht alle Menschen mögen sich zu Lebzeiten Gedanken
darüber machen, was nach ihrem Tod sein wird. Viele
jedoch verspüren ein Bedürfnis, mehr als Erinnerungen
zu hinterlassen. Ihnen liegt es am Herzen, sich über ihr
Ableben hinaus um Menschen und Anliegen zu küm-
mern, die sie zeitlebens begleitet haben. Wer in dieser
Beziehung vorsorgt, gestaltet die Zukunft mit – zum
Beispiel mit einem Legat zugunsten des Vereins Netz-
werk Bielersee. 2019 haben wir von der Bielerin Daisy
Hirn ein solches Vermächtnis in der Höhe von 76 000
Franken erhalten. Wir werden dieses Geld ganz im Sinne
der Verstorbenen für den Schutz und die Pflege der
Natur sowie der Landschaft in unserer Region einsetzen.

Können Sie sich ein mit Schweröl betriebenes Kraftwerk
auf dem Jolimont vorstellen, einen Landesflughafen im
Grossen Moos oder einen transhelvetischen Kanal, auf
dem Ölfrachter via Neuenburger- und Bielersee vom
Mittelmeer zur Nordsee gelangen? Alle diese Vorhaben
sind nicht einer wilden Phantasie entsprungen, sondern
standen zum Teil unmittelbar vor der Realisierung, wenn
nicht engagierte Menschen in unserer Region sich mit
Herzblut vehement gegen solche und weitere Grosspro-
jekte im Seeland gewehrt hätten.

Der Verein Bielerseeschutz (VBS) – als eine unserer
Vorgängerorganisationen – setzte sich bereits in den
1930er-Jahren gegen die damals einsetzende Verschan-
delung des Bielerseeufers ein. Ihm ist es weitgehend 
zu verdanken, dass am flachen Südufer heute nicht alle
Strandabschnitte mit privaten Liegenschaften verbaut
sind. Grosse öffentlich zugängliche Plätze – wie etwa in
der Mörigenbucht – sind auf seine Initiative entstanden.
Dieser Einsatz für die Natur kommt uns heute noch 
zugute – und von ihm werden auch kommende Genera-
tionen profitieren

Die Verdienste der Pioniere
Rund drei Jahrzehnte nach der VBS-Gründung rief eine
junge Truppe um den Bieler Arzt Kurt Hubacher die 
Interessengemeinschaft Bielersee (IGB) ins Leben und
setzte sich unter anderem vehement – und schliesslich
auch erfolgreich – gegen das geplante ölthermische
Kraftwerk auf dem Hausberg von Erlach zur Wehr. 
Die Firma Shell als damalige Besitzerin der Erdölraffinerie
in Cressier (NE) wurde zudem auf Drängen der IGB dazu
verpflichtet, strenge Auflagen zum Schutz der Zihl und
des Bielersees zu erfüllen. Ohne diese Intervention wäre
die Anlage zur Verarbeitung von jährlich rund 3 Millionen
Tonnen Rohöl gemäss den Plänen ähnlicher Projekte in
der texanischen Wüste realisiert worden – nämlich ohne
jegliche Vorschriften zum Schutz der Gewässer – wie
etwa der Realisierung von Rückhaltebecken.

Die Menschen, welche sich in den 1960er-Jahren in
unserer Region mit viel Engagement für die Erhaltung



Netzwerk Bielersee ein Legat in der Höhe von rund
76 000 Franken zu vermachen. Sie war zwar nie Mitglied
unseres Vereins, entschied sich aber einige Monate vor
ihrem Tod dazu, einen Teil ihres Erbes für den Natur-
schutz und die Landschaftspflege in der Region einzu-
setzen. So kam – neben anderen Organisationen – auch
unser Verein zum Zug.

Als Einzelkind jurassischer Eltern war Daisy Hirn ihrer
Heimat eng verbunden und erkundete die Gegend auf
ausgedehnten Wanderungen um den Bielersee oder im
Jura. Nach dem Handelsdiplom arbeitete sie bis zum 
30. Altersjahr als Direktionssekretärin in der Uhrenin-
dustrie, um sich danach auf dem zweiten Bildungsweg
zur Primarlehrerin ausbilden zu lassen. In diesem Beruf
war sie zuerst auf dem Tessenberg in Diesse tätig und
von 1965 bis zur Pensionierung 1992 in Biel-Mett. Ihren
Lebensabend verbrachte sie schliesslich in der Residenz
Favorita an der Seevorstadt und zuletzt im Heim Béthel
in Orvin. Dem Bielersee war sie zeitlebens besonders
verbunden und legte etwa den Arbeitsweg von Biel nach
Diesse in den frühen 1960er-Jahren regelmässig mit
dem Velo zurück.

Wir danken Daisy Hirn für die ausserordentliche Geste
und versichern, dieses Legat ganz in ihrem Sinne im 
Bereich Natur und Landschaft einzusetzen. Wie andere
Legate tritt es künftig in unserer Bilanz in Erscheinung,
wobei wir regelmässig über die Verwendung der Gelder
informieren werden. An dieser Stelle möchten wir uns
im Voraus auch bei allen bedanken, die das Netzwerk
Bielersee in ihrer letztwilligen Verfügung berücksichtigen.
Weil unser Verein von der Erbschafts- und Schenkungs-
steuer befreit ist, fliessen Legate vollständig in regionale
Projekte zum Schutz der Landschaft, der Gewässer und
wichtiger Kulturgüter in unserer Region.

Adrian Jakob ist Biologe und Präsident 
des Vereins Netzwerk Bielersee
Beat Jordi ist Journalist und Vorstandsmitglied 
des Vereins Netzwerk Bielersee

Besteht kein Schriftstück, das den letzten Willen rechts-
gültig dokumentiert, so gelangt automatisch die gesetz-
liche Erbteilung zur Anwendung. Das Zivilgesetz nimmt
dabei keine Rücksicht auf persönliche Wünsche oder
ideelle Überzeugungen und geht somit auch nicht auf
den Einzelfall ein.

Manchen Leuten ist es jedoch nicht gleichgültig, was
mit ihrem Erbe geschieht. Sie denken über das eigene
Ende hinaus und glauben selbst nach ihrem Ableben an
eine Zukunft – auch wenn es nicht mehr ihre eigene ist.

Zweckgebundene Legate
Der Verein Netzwerk Bielersee hat in den letzten Jahren
drei grössere Legate in der Grössenordnung von 8000
bis 20 000 Franken erhalten und nach dem Willen der
Verstorbenen eingesetzt. So bestimmten etwa Kurt Huba-
cher und Henri Schären, ihre Vermächtnisse sollten vor
allem der Unterstützung von kulturellen Anliegen dienen.
Das Legat von Ernst Siegrist kommt in erster Linie der
Umweltbildung zugute – nämlich in Form des Fischwegs
zwischen Twann und Ligerz, den unser Verein damit
mitfinanzieren konnte.

Dank solcher Legate lassen sich Projekte realisieren,
für die im Rahmen unseres normalen Jahresbudgets
sonst das Geld fehlen würde. Diese Zuwendungen sind
umso wichtiger, als das Netzwerk Bielersee – neben den
ordentlichen Mitgliedereinnahmen – heute kaum mehr
über weitere Mittel verfügt. Zu Zeiten des VBS war dies
anders, denn als Mitbegründer der früheren SEVA-
Lotterie nahm unser Vorgängerverein pro Jahr mehrere
100 000 Franken an Lotteriegeldern ein. Ein Teil dieses
Geldes ist zum Beispiel für öffentliche Strandplätze am
Seeufer oder für den Kauf des von Rütte-Gutes in Sutz
eingesetzt worden, was der Allgemeinheit noch heute
zugute kommt.

Das Vermächtnis von Daisy Hirn
Die besondere Verantwortung gegenüber der Natur und
der bewusste Entscheid, sich über den Tod hinaus finan-
ziell zu engagieren, haben auch die 2018 mit 90 Jahren
verstorbene Bielerin Daisy Hirn dazu bewogen, dem
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Legs au profit du Réseau lac de Bienne
Défendre la nature par-delà sa propre mort

Les mérites des pionniers
Une trentaine d’années après la création de la SPR, un
groupe, réuni autour du médecin biennois Kurt Hubacher,
a fondé l’Association des amis du lac de Bienne (AAB).
Ces jeunes se sont notamment opposés avec force – et
avec succès – contre la construction d’une centrale 
thermique au pétrole sur le Jolimont, près de Cerlier.
L’AAB a d’ailleurs fait plus: elle a contraint la société
Shell, alors propriétaire de la raffinerie de Cressier (NE), 
à respecter des exigences très strictes pour protéger la
Thielle et le lac de Bienne. Sans cette intervention, 
la région compterait une installation capable de traiter
quelque 3 millions de tonnes de pétrole brut par an, 
à l’instar de celles érigées dans le désert du Texas: sans
mesure aucune (pas même un bassin de rétention) pour
protéger les eaux.

Ces pionniers, qui se sont engagés pour notre région
dans les années 1960 et qui ont contribué à préserver
son paysage unique, sont aujourd’hui décédés ou très
âgés. Des épouses nous envoient parfois des lettres de
démission, expliquant qu’elles sont elles-mêmes trop
usées par l’âge pour pouvoir lire notre rapport annuel à
leur mari, qui a perdu la vue. Il s’agit souvent de témoi-
gnages poignants de personnes qui, sentant leur fin 
approcher, désirent mettre de l’ordre dans leurs affaires
avant le grand départ.

Agir au-delà de sa propre mort
Pourtant, bien que la finitude de notre existence soit
inéluctable, il est possible de faire, au-delà de notre 
propre mort, un geste en faveur des personnes ou des
causes que nous avons accompagnées ou soutenues de
notre vivant. Le droit suisse des successions privilégie en
priorité les membres de la famille proche, en particulier
l’époux ou l’épouse et les enfants. Cependant, même 

Rares sont les gens qui envisagent de gaieté de cœur
ce qui se passera après leur décès. Beaucoup éprouvent
néanmoins le besoin de laisser une trace derrière eux.
Ils tiennent à prolonger, par-delà leur mort, le soutien
qu’ils ont manifesté de leur vivant à certaines person-
nes ou à certaines causes. Les personnes qui prennent
des dispositions dans ce sens, contribuent à façonner
l’avenir, par exemple en léguant une partie de leurs
biens à l’association Réseau lac de Bienne. En 2019,
nous avons ainsi reçu un montant de 76 000 francs de
Daisy Hirn. Conformément aux désirs de cette Bien-
noise, son argent servira à protéger et à préserver la
nature et le paysage de notre région.

Pourriez-vous vous imaginer une centrale électrique
fonctionnant à l’huile lourde sur le Jolimont, un aéroport
international dans le Grand Marais ou un canal transhel-
vétique transitant par les lacs de Bienne et de Neuchâtel,
que des tankers emprunteraient pour relier la Méditer-
ranée à la mer du Nord? Si ces idées paraissent aussi
folles que saugrenues, elles ont bien failli voir le jour. 
Il a fallu tout l’engagement d’habitantes et d’habitants
de notre région pour protéger le Seeland contre ces pro-
jets insensés et d’autres, tout aussi néfastes.

Dès les années 1930, la Société pour la protection
des rives du lac de Bienne (SPR) – l’une de nos fondatri-
ces – a œuvré pour éviter que divers intérêts ne finissent
par défigurer le pourtour du lac. Sans la SPR, toutes les
plages qui jalonnent la rive sud du plan d’eau seraient
aujourd’hui des propriétés privées. C’est sur son initiative
que de grands espaces, telle la baie de Mörigen, ont 
été aménagés pour être accessibles au public. Cet enga-
gement au service de la nature, nous en profitons 
aujourd’hui et les générations futures en profiteront à
l’avenir.
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en ayant des descendants directs, chacun peut disposer
librement du quart de sa fortune pour en faire bénéficier
des organisations ou des personnes hors du cercle fami-
lial, qui ont joué un rôle important durant son existence.
Pour faire un tel legs au profit de tiers, comme en reçoi-
vent régulièrement nombre de grandes œuvres d’entrai-
des ou organisations de protection de la nature, il faut
toutefois régler clairement sa succession en rédigeant
un testament et en le couchant soi-même sur papier. 
En l’absence de document qui consigne les dernières
volontés d’un défunt, la succession est automatiquement
répartie conformément à la loi. Le Code civil ne tient 
pas compte des souhaits personnels ni des convictions
idéologiques et ne traite donc pas les différents cas de
manière individuelle.

Certaines personnes se soucient pourtant du sort 
de leur héritage. Elles pensent plus loin que leur propre
mort et souhaitent façonner l’avenir par-delà cette
échéance, même si cet avenir ne sera plus le leur.

Legs affectés à un but précis
Ces dernières années, le Réseau lac de Bienne a reçu trois
legs relativement conséquents, leurs montants allant 
de 8000 à 20 000 francs, et les a utilisés en respectant la
volonté des donateurs. Kurt Hubacher et Henri Schären
avaient par exemple spécifié que leur argent devait 
servir en priorité à soutenir des projets culturels. Quant
au legs d’Ernst Siegrist, il bénéficie principalement à la
formation à l’environnement: notre association a notam-
ment pu financer le sentier des poissons entre Douanne
et Gléresse.

De tels legs permettent de réaliser des projets que
nous ne pourrions pas financer dans le cadre de notre
budget ordinaire. Ces dons «post-mortem» revêtent une
importance d’autant plus grande que le Réseau lac de
Bienne ne dispose guère d’autres revenus en dehors 
des cotisations de ses membres. À l’époque de la Société
pour la protection des rives du lac de Bienne, il en allait
autrement. Ayant cofondé la loterie SEVA, la SPR encais-
sait plusieurs centaines de milliers de francs en fonds 
de loterie. Une partie de cet argent a par exemple servi à
aménager des plages sur le lac ou à acheter le domaine
von Rütte-Gut, à Sutz. Ces réalisations, le grand public
en profite aujourd’hui encore. 

La donation de Daisy Hirn
Un sentiment de responsabilité à l’égard de la nature 
et la volonté de s’engager financièrement au-delà de la
mort ont également motivé Daisy Hirn, décédée en 2018
à l’âge de 90 ans, à léguer une somme d’environ 76 000
francs au Réseau lac de Bienne. Alors qu’elle n’était pas
membre de notre association, elle a décidé, quelques
mois avant son décès de consacrer une partie de son
héritage à la protection de la nature et du paysage 
de notre région. Aux côtés d’autres organisations, notre
réseau a donc bénéficié de sa générosité.

Fille unique d’un couple jurassien, Daisy Hirn était
très attachée à ce coin de pays et n’a cessé de découvrir
la région au cours de longues randonnées autour du lac
de Bienne ou dans le Jura. Son diplôme de commerce
en poche, elle a travaillé comme secrétaire de direction
dans l’industrie horlogère. À 30 ans, elle a entamé une
deuxième formation, pour devenir maîtresse d’école 
primaire. Elle a tout d’abord enseigné sur la montagne
de Diesse, à Diesse même. De 1965 jusqu’à sa retraite,
en 1992, elle a ensuite exercé son métier à Mâche. 
Elle a passé les dernières années de sa vie à la Résidence
Favorita, au Faubourg du lac et à Orvin. Captivée par 
le lac de Bienne pendant toute son existence, elle a par
exemple régulièrement effectué à vélo le trajet de
Bienne à Diesse pour se rendre à son travail au début
des années 1960.

Nous remercions Daisy Hirn pour son geste excep-
tionnel. Conformément à sa volonté, son argent profitera
entièrement à la nature et au paysage de la région.
Comme d’autres legs, il apparaîtra dans notre bilan et
nous informerons régulièrement sur l’utilisation de ces
fonds. Je saisis l’occasion pour remercier tous ceux qui
pensent à mentionner le Réseau lac de Bienne dans leur
testament. Notre association étant exemptée de l’impôt
sur les successions et les donations, le montant total 
de tels dons est entièrement consacré aux projets visant
à protéger le paysage, les eaux et les biens culturels de
notre région.

Adrian Jakob, biologiste et président 
de l’association Réseau lac de Bienne
Beat Jordi, journaliste et membre du comité 
de l’association Réseau lac de Bienne





Zum Tod von Hansruedi Oechslin
Ein Kämpfer für den Naturschutz in der Region
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In seiner Funktion
als VBS-Präsident
hat sich Hansruedi
Oechslin stark 
für den Schilf-
schutz am Bieler-
see eingesetzt.

Am 13. Februar 2020 ist Hansruedi Oechslin in seinem
92. Lebensjahr einem Herzstillstand erlegen. Als lang-
jähriger technischer Berater und späterer Präsident des
Vereins Bielerseeschutz (VBS) hat er die Organisation
zwischen den 1960er-Jahren und 1995 stark geprägt
und damit bleibende Spuren hinterlassen. In seine 
Präsidialzeit fallen wegweisende Entscheide für den
Kauf des von Rütte-Guts in Sutz durch eine gemein-
nützige Stiftung, den Schilfschutz am Bielersee und die
Begründung des heutigen Landschaftswerks. Er war
ein Überzeugungstäter aus Leidenschaft, der zeitlebens
versucht hat, sein Engagement für den Naturschutz in
der Region mit seiner Liebe zu den Menschen zu ver-
binden.

An der denkwürdigen Generalversammlung vom 8. März
1988 sprechen sich die Mitglieder des Vereins Bielersee-
schutz (VBS) einstimmig für einen Millionenkredit zur
Gründung der von Rütte-Gut-Stiftung aus. Beeindruckt
von diesem klaren Signal aus der Region bewilligt später
auch der bernische Grosse Rat den Einsatz von SEVA-
Lotteriegeldern für den Kauf des 10 Hektaren grossen
Landguts aus dem 16. Jahrhundert in Sutz. «Es ist mög-
lich, dass ich andere überzeugen kann – ich muss es 
annehmen», sagt Hansruedi Oechslin Jahre später im
Rückblick auf seine Zeit als Präsident des Vereins Bieler-
seeschutz (VBS), um gleich darauf bescheiden anzufü-
gen: «Ohne einen guten Vorstand und kritische Leute,
die mich immer positiv unterstützt haben, wäre es nicht
gegangen.»

Nun ist er am 13. Februar 2020 im 92. Lebensjahr 
für immer von der Bühne abgetreten. Bis in seine letzten
Stunden war er interessiert, geistig präsent, kritisch,

wach und liebenswürdig, auch wenn er in den letzten
Jahren zunehmend – mit täglicher Bewegung und viel
Disziplin – gegen die körperlichen Bresten des Alters
kämpfte. Er starb während der Arbeiten an einer Famili-
enchronik, dem Projekt eines Neffen, das ihm sehr am
Herzen lag. Er unterstützte dieses tatkräftig mit seinem
umfangreichen Wissen, den Aufzeichnungen seines 
Vaters und einer ansehnlichen Fotosammlung. Ein Herz-
stillstand setzte diesem Wirken nun ein jähes Ende.



Ein Seebub
Wie seine beiden älteren Schwestern kommt Hansruedi
Oechslin im April 1928 zwar in Bern zur Welt, doch zieht
die Familie kurz nach seiner Geburt nach Biel um. Hier
führen seine Eltern in den 1930er-Jahren die legendäre
Tonhalle, ein Theater-, Konzert- und Tanzhaus in der 
Innenstadt. Weil Vater und Mutter gleichzeitig die Gastro-
nomie auf den Kursschiffen der Bieler Schifffahrtsgesell-
schaft betreuen, ist er schon als Knabe viel auf dem 
Bielersee unterwegs. Er geniesst die Fahrten auf dem
Vordeck des Dampfschiffs Berna, wo ihn die alten Kapi-
täne in die Welt der Nautik einführen. Der Bielersee ist
sein Spielplatz, etwa wenn er mit gleichaltrigen Freunden
am winterlichen Strand auf ufernahe Eisschollen klettert,
ohne zu wissen, dass diese demnächst von der Bise auf
den See hinausgetrieben werden...

Die frühen Jahre sind prägend für sein Heimatgefühl
und die Liebe zur einmaligen Seelandschaft am Jurasüd-
fuss. Im Umfeld des Gastgewerbes entwickelt er schon
als Kind sein Interesse an unterschiedlichen Lebens-
geschichten und die Gabe, offen auf andere Menschen
zuzugehen. Auch wenn er ab dem 11. Lebensjahr als
«Länggass-Giel» in Bern aufwächst, weil sein Vater auf
Anfrage das Restaurant Bierhübeli übernimmt, fühlt er
sich zeitlebens als Bieler und kehrt als junger Erwachse-
ner in den 1950er-Jahren auch wieder in die Stadt seiner
frühen Kindheit zurück.

Bauingenieur statt Kartograf
Aus Interesse an der Landschaft und am Zeichnen wäre
der junge Hansruedi Oechslin nach seinem Schulab-
schluss eigentlich gerne Kartograf geworden. Doch nach
kurzen Schnupperversuchen raten ihm Eingeweihte vom
Wunschberuf ab, weil er dafür zu lebhaft ist und offen-
bar nicht lange konzentriert stillsitzen kann. Deshalb 
absolviert er eine Lehre als Tiefbauzeichner, besucht 
anschliessend das Technikum in Burgdorf und lässt sich
zum Bauingenieur HTL und diplomierten Baumeister
ausbilden. In dieser Funktion arbeitet er unter anderem
auf der Bieler Baudirektion und ist bei verschiedenen
Baufirmen sowie in einem Ingenieurbüro tätig, um
schliesslich in Nidau das eigene Unternehmen OCW In-
genieure AG zu gründen.

Ein Kämpferherz
Bereits in den 1960er-Jahren stellt er sein berufliches
Können als technischer Berater auch dem VBS zur Ver-
fügung. Ihm wird schon früh bewusst, dass der Bielersee
und seine Uferlandschaften durch die Wachstumseupho-
rie und die geplanten Grossprojekte in der damaligen
Zeit gefährdet sind. Deshalb engagiert er sich beispiels-
weise mit Überzeugung und Vehemenz gegen den 
1967 bekannt gewordenen Plan eines Bootshafens mit
1200 Plätzen im Nordteil der Bielerseebucht von Vingelz
bis zum Strandboden. «Ganz abgesehen von der Lärm-
belästigung eines gut gelegenen Wohnquartiers – die
vom Motorenlärm betroffene Uferzone hat eine Länge
von mindestens 1200 Meter – muss auch die Öl- und
Schmutzverunreinigung der Hafenoberfläche berück-
sichtigt werden», argumentiert er im VBS-Jahresbericht
von 1967. «Zusammen mit dem Betrieb auf den in der
Nähe zu erstellenden Autoparkplätzen – allein für den
Bootshafen braucht es mindestens 600 – und dem 
Verkehr im Kursschiffhafen muss befürchtet werden,
dass das geplante Erholungsgebiet zum Rummelplatz
degradiert wird.»

Der schliesslich erfolgreiche Widerstand der Schutz-
organisationen gegen dieses Projekt ist nur eine der 
vielen geschlagenen Schlachten. Ende der 1960er- und
zu Beginn der 1970er-Jahre wehrt sich der von Hansruedi
Oechslin beratene VBS ebenfalls mit Erfolg gegen den
transhelvetischen Kanal zur Schiffbarmachung der Aare
und der Juraseen sowie gegen einen geplanten Landes-
flughafen im Grossen Moos bei Kallnach. Später werden
die schwierigen Verhandlungen mit den SBB wegen der
Streckenführung am Nordufer zum Dauerthema.

1983 wechselt Hansruedi Oechslin die Rolle und wird
vom technischen Berater zum Präsidenten des VBS, 
den er bis 1995 mit viel Energie präsidiert. Sein Kämpfer-
herz kommt etwa in einer Stellungnahme zum früheren
Bahntunnelprojekt in Ligerz zum Ausdruck: «Die SBB 
haben in Tüscherz-Alfermée und Twann zwei Muster-
beispiele verfehlter Planungen geliefert. Das darf sich in
Ligerz nicht wiederholen», schreibt er im VBS-Jahres-
bericht von 1991: «Falls die Lärmschutzwände und die
übrigen Kunstbauten nach dem vorliegenden Projekt
ausgeführt würden, wäre die endgültige Verschandelung
des Ortsbildes von Schafis und des Westteiles von Ligerz
perfekt. Darum: wehret den Anfängen!»

Vorreiter des Schilfschutzes
In seine Präsidialzeit fallen die planerische Bestands-
aufnahme der stark rückläufigen Schilfflächen am 
Bielerseeufer sowie die Untersuchungen zu den Entwick-
lungen der Flachwasserzonen. Um die fortschreitende
Ufererosion und den weiterhin drohenden Schilfrückgang
am Südufer zu bekämpfen, lanciert er die für den VBS
wegweisenden Schilfschutzprojekte mit Lahnungen in
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dazu beigetragen.
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Ufernähe, welche die Kraft der Wellen brechen, so dass
ihnen die Schilfhalme besser standhalten. Dank der 
guten Kontakte des Präsidenten gelingt es, diese Bauar-
beiten im See mit tatkräftiger Unterstützung der lokalen
Zivilschutzstellen auszuführen.

Weil ihm die Menschen zeitlebens mindestens
ebenso wichtig waren wie der Schutz von Natur- und
der Kulturlandschaften, tritt er der in den 1990er-Jahren
zunehmenden Arbeitslosigkeit mit einer mutigen Aktion
entgegen. So schlägt er dem Vorstand vor, auf eine
teure Jubiläums-Festschrift zum 60-jährigen Bestehen
des Vereins zu verzichten und das eingesparte Geld 
für die Gründung des Beschäftigungsprogramms 
«Arbeitswerk VBS» einzusetzen. Stellenlose finden in
diesem Programm vorübergehend eine Beschäftigung in
der Schilfschutzpflege, bei der Sanierung von Trocken-
mauern, in der Waldrand- und Biotoppflege sowie beim
Wegunterhalt. Damit ist Hansruedi Oechslin der eigent-
liche Begründer eines regionalen Arbeitsbeschaffungs-
programms mit ökologisch-sozialen Zielen, das sich mit
den Jahren zu einem kleineren Unternehmen weiterent-
wickelt. In Form der «Landschaftswerk Biel-Seeland AG»
lebt diese Pioniertat mit ähnlichen Zielen bis heute 
weiter. Ein weiterer wichtiger Beitrag zur Aufwertung der
Natur- und Kulturlandschaft in der Region gelingt mit
seiner Initiative für das Projekt «Bielersee 2002».

Überwindung alter Konflikte
Als Präsident des VBS spielt er auch eine aktive Rolle 
bei der Gründung der Stiftung von Rütte-Gut. Um das
traumhafte Gelände am Seeufer bei Sutz der breiten 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen, arbeitet er dabei
auch eng mit Kurt Hubacher zusammen, dem damaligen

Präsidenten der in den 1960er-Jahren entstandenen 
Interessengemeinschaft Bielersee (IGB). Im Interesse der
Sache überwinden die beiden die seit Jahrzehnten 
bestehenden Rivalitäten zwischen den zwei regionalen
Schutzorganisationen und legen damit auch einen
Grundstein für die spätere Fusion dieser Vereine zum
Netzwerk Bielersee.

Das jahrzehntelange, zeitintensive Engagement von
Hansruedi Oechslin wäre nicht möglich gewesen ohne
die Unterstützung durch seine 2010 verstorbene Ehefrau
Josy Oechslin, die ihm für seine vielfältigen ehrenamtli-
chen Tätigkeiten immer den Rücken freihielt. Nach ihrem
Tod konnte er auf die Hilfe seiner Söhne zählen und 
bis zuletzt selbstbestimmt in seiner Wohnung in Orpund
leben.

Den Menschen, die ihn gekannt haben, wird Hans-
ruedi Oechslin als präsenter und humorvoller Gesprächs-
und Diskussionspartner in bester Erinnerung bleiben.
Bis zu seinem Ableben war er an aktuellen Themen 
interessiert und kommentierte das Weltgeschehen und
die Alltagsgeschichten seines Umfelds oft mit einem 
träfen Spruch. Für die heutigen Verantwortlichen des
Vereins und der Stiftung Netzwerk Bielersee sowie des
Landschaftswerks bleibt er über seinen Tod hinaus ein
Vorbild. Wir werden versuchen, uns in seinem Sinne 
kritisch und kämpferisch den kommenden Herausforde-
rungen zu stellen, ohne dabei die Freude am Leben zu
vernachlässigen.

Doris Graschitz, Präsidentin der Stiftung 
Netzwerk Bielersee
Beat Jordi, Journalist und Vorstandsmitglied 
des Vereins Netzwerk Bielersee





L’association et la fondation Réseau Lac de Bienne ont
soutenu en 2019 un projet de mise en valeur du château
de Fenis Hasenburg et des tumulus hallstattiens de 
la colline du Schaltenrain dans la commune d’Anet.
Mais de quoi s’agit-il?

Un projet novateur pour la région
La Suisse se caractérise par la richesse de son patrimoine
archéologique et historique, cette richesse s’expliquant
en partie par la forte occupation de son territoire 
depuis la préhistoire. Ainsi, il est aujourd’hui courant de 
découvrir ou de redécouvrir d’anciens sites habités, des
nécropoles ou des bourgs fortifiés qui témoignent d’une
occupation de la région. Si certains de ces vestiges se
trouvent au cœur d’espaces urbains, d’autres, plus nom-
breux et plus morcelés, s’insèrent si bien dans le paysage
qu’ils en sont devenus presque imperceptibles. Souvent
localisés à l’écart des grands axes de circulation et des
centres, ils sont connus uniquement des spécialistes du
patrimoine et de quelques passionnés d’histoire.

Le château fort médiéval des seigneurs de Fenis, 
le Hasenburg, et les tertres funéraires hallstattiens sont
deux sites archéologiques exceptionnels situés sur la
colline du Schaltenrain. Comme tant d’autres, ils se sont
cependant effacés de la mémoire collective. À l’époque
où ils ont été construits et utilisés, ils étaient pourtant
des centres politiques et économiques dont le rayonne-
ment dépassait les frontières de la région. C’est no-
tamment pour cette raison que les vestiges du bourg

médiéval et des tumulus sont classés biens culturels
d’importance nationale. Il est possible de les visiter et
quelques discrets panneaux de randonnée pédestre y
mènent depuis le village d’Anet. Les informations à leur
sujet sont cependant relativement limitées et n’incluent
pas les résultats des recherches les plus récentes. Voilà
pourquoi un projet de valorisation a été lancé par le 
Service archéologique du canton de Berne en étroite
collaboration avec les représentants de la commune.
L’intérêt témoigné par de nombreux particuliers pour
l’idée de valoriser le site a conduit à la création de 
l’association Pro Fenis Hasenburg. Celle-ci a pour but de
faire de l’ancien château un lieu culturel d’importance
nationale, de promouvoir l’intérêt pour son histoire dans
les écoles de la région et auprès de la population locale,
de préserver et d’entretenir les lieux et d’approfondir 
les connaissances sur l’émergence, le fonctionnement et
le déclin du Hasenburg. 

Le château de Fenis Hasenburg
Un lieu à découvrir

Plan du géomètre
Bendicht Moser
exécuté en 1911. 
Il sert toujours 
de référence
pour les travaux 
en cours.
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Dank dem Einsatz
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L’association s’est fixé pour priorité de restaurer et
de sécuriser les chemins conduisant au site, en vue de
développer les visites. La Protection civile, qui assure
également l’aide en cas de catastrophe dans le domaine
de la culture, a réalisé de premiers travaux à cet effet en
2019: les sentiers qui mènent à la colline où se trouvait
jadis le château fort en suivant le tracé des anciens 
chemins d’accès ont été remis à neuf. Une deuxième
étape des travaux est prévue au printemps 2020. De plus,
un système signalétique sera conçu et mis en place d’ici
à deux ans pour jalonner le tracé qui relie le château
médiéval du Hasenburg aux tumulus du premier âge 
du fer sur la colline du Schaltenrain. 

Si le grand public connaît l’histoire des tertres proto-
historiques du Schaltenrain grâce à l’exposition perma-
nente du Nouveau Musée Bienne, le Hasenburg et ses
origines n’ont pas bénéficié d’une telle présentation. 
Explorons donc ensemble ce site marquant et l’histoire
de ses habitants.

La découverte des ruines
Sur un éperon escarpé, qui domine deux terrasses pro-
tégées par des vallons artificiels, s’élèvent les vestiges
d’un château, dont ne subsistent aujourd’hui que de 
rares restes de murs en pierre et un imposant réseau de
fossés et de remparts en terre clairement perceptibles
sur le terrain. Avec ses 350 m de long, c’est l’un des plus
grands châteaux forts de Suisse. Jusqu’au XVIIIe siècle, 
la tour et des restes de murailles marquaient clairement
le paysage. Caspar Wyss a illustré les ruines du château
fort dans un médaillon gravé vers 1790. Frédéric DuBois
de Montperreux, archéologue et dessinateur neuchâte-
lois, aurait observé des vestiges de murs en 1848
encore 1. Albert Jahn mentionne en 1850 l’existence de
murs solides, mais raconte aussi que leurs pierres ont
largement été utilisées pour construire les villages 
alentour 2. Dans son ouvrage sur les châteaux forts 
bernois, Edouard von Rodt publie une photographie 
intéressante, qui montre des murs dégagés parmi les

ruines du Hasenburg 3. En 1911, le géomètre Bendicht
Moser en fait un plan détaillé. Paru dans l’annuaire de la
Société suisse de préhistoire 4, il sert aujourd’hui encore
de référence pour les travaux de recherche. Lors d’une
excursion en 1954, le Séminaire de préhistoire de l’Uni-
versité de Berne a réalisé quatre sondages sur place: 
un sur chaque plateau et le dernier dans le fossé le plus
septentrional. Le sondage II, sur le plateau supérieur, 
a permis d’identifier la base d’un mur en pierre sèche
large de 1,5 m. Le sondage III, sur le plateau inférieur, 
a mis au jour plus de 80 cm de couche archéologique.
Ces recherches n’ont livré que peu d’objets: une dent et
des tessons. D’abord considérés comme protohistoriques,
ils pourraient tout aussi bien appartenir à l’époque 

Photo de la 
découverte 
des murs 
lors des fouilles
d’Eduard von Rodt
en 1907.

Plan et reconstitu-
tion dessinés par 
Frédéric DuBois de
Montperreux 
au milieu du 
XIXe siècle. 
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médiévale 5. Au printemps 1979, Hans Pawelzik prospecte
le site à plusieurs reprises: il trouve une fibule, des poin-
tes de flèche en fer, des boucles de ceinture, des pièces
d’armure, des anneaux, des fers à cheval, des tessons 
en céramique et deux pièces de monnaie qu’il transmet
ensuite au Service archéologique du canton de Berne.
Selon Hans-Markus Kaenel, la belle fibule émaillée, ornée
d’un aigle sur la partie centrale, daterait de la seconde
moitié du Xe ou du XIe siècle. La pièce en argent prove-
nant de l’abbaye du Fraumünster de Zurich, découverte
à proximité, aurait quant à elle été fabriquée dans la 
seconde moitié du XIe siècle. Un quart genevois datant
de 1594 atteste toutefois de la fréquentation du site
même après son abandon 6. Pour actualiser l’inventaire
des châteaux forts du canton de Berne, le Service archéo-
logique inspecte le site en 2011. C’est après cette inspec-
tion que naît l’idée de mettre le site en valeur 7.

Le château de Fenis Hasenburg
Les recherches menées ont permis d’établir que le 
château aurait tout d’abord été construit en bois au VIIe

ou au IXe siècle. Il a peut-être été érigé sur les ruines
d’un site dominant remontant à l’âge du fer. Une tour 
en pierre et une grande salle d’apparat, appelée «palas»
et désormais à peine localisable, ont par la suite remplacé
la bâtisse en bois située au sommet de la colline. Le plan
dessiné par Frédéric DuBois de Montperreux montre
l’emplacement de la tour et du palas, et révèle l’existence
d’un puits sur la terrasse supérieure. À partir de ces 

Fibule émaillée, 
ornée d’un aigle

(impérial?) sur la
partie centrale 

(seconde moitié 
du Xe siècle ou 

du XIe siècle).
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éléments, il a réalisé une reconstitution assez fantaisiste
compte tenu des vestiges encore présents. 

Un avant-château, situé sur deux plateaux (supérieur
et inférieur), s’élevait en direction du nord. Il abritait
sans doute les dépendances du château proprement dit,
les écuries, les jardins, etc. L’ensemble est entouré de
remparts et d’imposants vallons. Au sud, on perçoit 
encore des constructions qui font partie d’un dispositif
d’accès complexe, composé de talus et de fossés, proba-
blement aménagé au Xe siècle pour protéger le site
d’éventuelles invasions hongroises. Selon les annales 
de Neuchâtel, le château fort a probablement été aban-
donné après avoir été détruit par un tremblement de
terre en 1117. Aucun séisme n’a pourtant été signalé
dans la région à cette date. Par contre, Vérone, alors 
capitale du Saint-Empire romain germanique, a été 
dévastée précisément cette année-là. Sa destruction 
a pu provoquer une crise économique et politique dont
les conséquences se sont répercutées jusqu’au Hasen-
burg. Aucune reconstruction postérieure n’est connue. 

Les seigneurs de Fenis 
Les habitants du Hasenburg, seigneurs de Fenis, comp-
taient parmi les familles les plus influentes au sein de la
noblesse de l’Empire romain germanique 8.

À la mort de Rodolphe III de Bourgogne en 1032,
l’empereur salique Conrad II (990–1038), fils d’Henri II de
Franconie se fait reconnaître comme roi de Bourgogne. 
Il y place ses partisans les plus fidèles en leur attribuant
des terres. C’est sans doute ainsi qu’Ulrich de Fenis, fils
du comte du Val de Nugerol (Le Landeron) Conon de 
Fenis (nommé dans un acte de 1016), reçoit en 1034
Neuchâtel en tant que fief et baronnie impériale, alors
qu’il est déjà propriétaire d’un territoire allodial s’éten-
dant de l’Aar à la rive est du lac de Neuchâtel. En 1036,
Ulrich de Fenis vainc l’archevêque de Lyon et abbé de
Saint-Maurice, fidèle au Pape, et le livre à Conrad II le
Salique. 

On connaît trois fils à Ulrich de Fenis. Bourcard 
(Burkhard), né vers 1040, fut chanoine à Eichstätt en 
Bavière, puis chambrier archiépiscopal à Mayence de
1069 à 1072. Consacré évêque de Bâle après le 10 avril
1072 par l’empereur salique Henri IV (né en 1050, 
empereur de 1084 à 1106), dont il est un partisan dévoué,
il entre en possession des mines d’argent du Brisgau en
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1073. Bourcard de Fenis reste fidèle à l’empereur Henri IV
lorsque celui-ci est destitué par le Pape Grégoire VI lors
du synode de Worms en 1076. En 1077, il accompagne
l’empereur à Canossa, au nord de Bologne, afin de 
demander au Pape de lever l’exclusion papale. Bourcard
est également aux côtés de l’empereur lors de la guerre
contre Rodolphe de Souabe, puis lors de son couronne-
ment à Rome en 1084. En reconnaissance de sa fidélité,
Henri IV lui donne le comté de Härkingen, le château 
de Ribeaupierre en Alsace et l’abbaye de Pfäfers. La ba-
ronnie de Hasenburg, près de Lützel, lui appartient aussi
et il n’est guère surprenant de constater que le château
d’Asuel ressemble à celui de Fenis à Anet! En 1083,
Bourcard de Fenis fonde par ailleurs le premier monas-
tère de Bâle, Saint-Alban, qu’il confie aux moines de
Cluny, dont il est l’ami et le bienfaiteur. Enfin, il fait bâtir
le château de Cerlier aux alentours de 1100, soit peu
avant sa mort. 

Conon (Cuno), né vers 1040, est quant à lui nommé
évêque de Lausanne en 1097 et meurt entre 1103 et
1108. Ses liens avec l’empereur Henri IV l’empêchent 
de prêter serment à son métropolitain, l’archevêque de
Besançon, qui est fidèle au Pape. Conon meurt donc
simple élu. Il fonde néanmoins l’abbaye bénédictine de
Saint-Jean de Cerlier (Abtei St. Johannsen) non loin de
son château natal. 

Selon Frédéric DuBois de Montperreux 9 ou encore
Paul Aeschbacher 10, le troisième fils d’Ulrich de Fenis
s’appelait probablement Rodolphe (Rudolf), mais on sait
peu de choses à son sujet.

Les seigneurs du château de Hasenburg, dont ne
subsistent que de modestes vestiges, ont donc joué un
rôle majeur dans les évènements qui ont eu d’importan-
tes répercussions politiques dans l’Europe médiévale 
du XIe siècle.

À partir de la disparition des empereurs saliques, en
1125, il s’avère difficile de retracer l’histoire de la famille
de Fenis. On sait néanmoins que Rodolphe I était comte
de Neuchâtel (Novocastro) en 1126 et qu’il épousa Emma
de Glâne, avec qui il a eu un fils, Ulrich II. Celui-ci s’est
marié à Berthe de Granges-Grammont, qui a quitté le
château d’Arconciel pour s’établir à Neuchâtel. 

C’est avec les fils d’Ulrich II qu’apparaissent les 
différentes lignées, dont celles de Neuchâtel (Rodolphe II)
et de Nidau, Strassberg et Aarberg-Valangin (Ulrich III).
Mais c’est là le début d’une autre histoire.

Les destins de ces grands personnages ne peuvent que
donner envie de visiter les ruines du château de Hasen-
burg. Les sentiers pédestres, désormais remis à neuf, vous
invitent à pénétrer dans sa vaste enceinte par le chemin
qu’empruntaient les valeureux chevaliers d’antan.

Cynthia Dunning, archéologue 
et membre du comité du Réseau lac de Bienne
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Protokoll der 12. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 17. Mai 2019, 19.00 Uhr, Farelsaal in Biel

Kassa- und Revisorenbericht 2018/
Décharge-Erteilung
Die Erfolgsrechnung für das Jahr 2018 wird vom Finanz-
chef Walter Bieri präsentiert. Per Ende 2018 belief sich
das Bruttovermögen des Vereins auf CHF 285 068.69,
wobei das verfügbare Eigenkapital – nach Abzug 
der zweckgebundenen Rückstellungen und Legate – 
CHF 209 364.84 beträgt.

Bei Einnahmen von CHF 38 752.40 und einem Auf-
wand von CHF 38 546.39 schliesst das Rechnungsjahr –
statt des budgetierten Verlusts von CHF 2700.00 – mit
einem kleinen Gewinn von CHF 206.11 ab.

Grösster Budgetposten war die Produktion des Jahres-
berichts 2017 mit CHF 9827.70. Die Mehrausgaben von
rund CHF 3000.– erklären sich damit, dass für die Redak-
tion – wegen einer längeren krankheitsbedingten Abwe-
senheit eines Vorstandsmitglieds – ein externer Journalist
beigezogen werden musste. Weitere gewichtige Ausga-
ben betrafen die Bauberatung und Geschäftsführung.

Die Rechnung und der Bericht der Revisoren Matthias
Gygax und Caroline Kan werden einstimmig genehmigt.
Die GV erteilt dem Kassier und dem Vorstand Decharge.
Der Präsident dankt allen Beteiligten für ihre Arbeit.

Wahlen
Nach einem mehrjährigen Einsatz als Verwaltungsrat des
Landschaftswerks Biel-Seeland tritt das Vorstandsmitglied
Urs Rohner aus diesem Gremium zurück. Als Ersatz und
neue Vertretung des Netzwerks Bielersee schlägt der Vor-
stand die Biologin Rita Haudenschild vor. Sie war unter
anderem als Gemeinderätin von Köniz, als Geschäftsleite-
rin der Schweizerischen Energie-Stiftung (SES) sowie als
Verwaltungsrätin der ara region bern AG tätig, präsidiert
die Stiftung Umwelteinsatz Schweiz (SUS) und verfügt 
dadurch über vielfältige Erfahrungen im Umweltbereich.

Rita Haudenschild wird von der GV einstimmig als
neues Vorstandsmitglied gewählt.

Die Wiederwahl der übrigen Vorstandsmitglieder 
sowie des Revisoren-Teams ist erst im Folgejahr fällig.

Ausblick
Adrian Jakob erwähnt folgende Punkte:
• Sobald der Ligerztunnel der SBB in Betrieb steht, 

kann die bestehende Bahnstrecke im Bereich des Dorfes
zurückgebaut werden, was wieder eine bessere Anbin-
dung zum Seeufer ermöglicht.

• Das vom Verein Trivapor in Stand gesetzte und wieder
in Betrieb genommene Dampfschiff Neuchâtel ist ab
dem 25. Mai 2019 an Samstagen jeweils nachmittgas
neu auch auf dem Bielersee unterwegs.

• Die für Seeschulwochen eingesetzte MS Jura muss für
rund 70 000 Franken saniert werden. Das Netzwerk
Bielersee unterstützt den Trägerverein bei diesem 
Projekt.

Begrüssung
Der Präsident begrüsst die anwesenden Mitglieder zur
12. Generalversammlung und erwähnt namentlich 
die Ehrenmitglieder Peter Klingenberg und Hansruedi
Oechslin, Marion van der Meer als Geschäftsführerin 
des Landschaftswerks sowie die Vertreter verschiedener
Schutzorganisationen und Seegemeinden. Doris Graschitz
von der Stiftung Netzwerk Bielersee hat sich entschuldigt.

Auch im vergangenen Jahr hat der Verein Netzwerk
Bielersee etliche Mitglieder durch Todesfälle verloren –
darunter das Ehrenmitglied Hugo Pilloud aus Ligerz.
In einer Schweigeminute wird der Verstorbenen gedacht.
Jacqueline Strahm wird zur Stimmenzählerin gewählt.

Protokoll der 11. Generalversammlung 
vom 25. Mai 2018
Das Protokoll ist im Jahresbericht 2018 abgedruckt. 
Es wird von der Versammlung einstimmig genehmigt
und vom Vorsitzenden verdankt.

Jahresbericht 2018
Der Präsident Adrian Jakob vertieft die im Jahresbericht
behandelten Themen in seinem illustrierten Rückblick
auf das Vereinsjahr. Er erwähnt dabei speziell folgende
Punkte:
• Das Netzwerk Bielersee macht im Verein «Zukunft Drei

Seen Land» bewusst nicht mit, weil dieser den Umwelt-
verbänden kein Mitspracherecht einräumen wollte.

• Bei den Planungsarbeiten für den Ligerztunnel hat die
Zusammenarbeit mit den SBB gut funktioniert. Die Ver-
antwortlichen gehen auf Anregungen der Schutzorgani-
sationen ein und sind deutlich kooperativer als etwa
das ASTRA im Bereich der Nationalstrassen-Planung.

• In einem Kurzfilm wird die Pfahlbau-Fundstelle in Sutz
vorgestellt.

• Oberhalb von Ligerz queren die Schienen der Tessen-
bergbahn (vinifuni) den seit Jahrhunderten bestehen-
den Pilgerweg. Das Netzwerk Bielersee hat sich gegen
eine aus Sicherheitsüberlegungen beabsichtigte 
Sperrung dieser Verbindung gewehrt. Nun plant die
Aare Seeland mobil AG als Betreiberin dieser Bahn 
ein Projekt mit Barriere und Warnlicht.

Nach dem Dank an alle Beteiligten für die Redaktion und
Gestaltung des Jahresberichts wird dieser einstimmig
genehmigt.

Vorsitz Adrian Jakob
Anwesend 70 Mitglieder oder Gäste 

gemäss Präsenzliste
Entschuldigt Es haben sich 31 Mitglieder 

entschuldigt
Protokoll Beat Jordi
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Budget 2019, Festlegung der Jahresbeiträge
Walter Bieri erläutert das Budget. Bei geplanten 
Einnahmen von 44 200 Franken und Ausgaben in der
gleichen Höhe schliesst es ausgeglichen ab. Die Mitglie-
der- und Gönnerbeiträge werden auf 39 000 Franken 
beziffert, so dass eine Rückstellung und Legate im 
Umfang von 5000 Franken eingesetzt werden, um die
Budgetlücke zu schliessen. Einmalig ist der budgetierte
Beitrag von 5000 Franken an die Sanierung der MS Jura.

Das der GV unterbreitete Budget wird ohne weitere
Fragen einstimmig genehmigt. Auch die gleich bleiben-
den Mitgliederbeiträge werden ohne Gegenstimme 
akzeptiert. Sie betragen 2019 für Einzelmitglieder 
CHF 30.–, für Paarmitglieder CHF 50.– und für juristische
Mitglieder sowie Gönner CHF 100.–.

Daniel Suter informiert über ein Legat der 2018 ver-
storbenen Daisy Hirn in der Höhe von mindestens
70 000 Franken. Dieses Geld soll primär für den Natur-
und Landschaftsschutz in der Region eingesetzt werden.

Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen.
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Verschiedenes
Marion van der Meer vom Landschaftswerk stellt das
2016 gestartete und auf 5 Jahre angelegte Schilfschutz-
projekt in Erlach vor. Die Arbeiten sind zu 80 Prozent 
erledigt, wobei man die Baumethode dem Verhalten des
Bibers anpassen musste. Inzwischen werden gröbere
Weidenäste und Eisendrähte zu deren Befestigung ein-
gesetzt, die auch dem Wellengang besser standhalten.
Für dieses Projekt konnten rund 200 Spenderinnen und
Spender gewonnen werden, während etwa 100 Mitglie-
der des Netzwerks Bielersee die Fundraisingkampagne
des Landschaftswerks zur Amphibienförderung in der
Region unterstützt haben. Die Biotope in Aegerten und
Ipsach sind bereits realisiert und an den Standorten 
Lüscherz und Orpund noch in Planung.

Im Hinblick auf die NFA-Periode 2020 bis 2024 
sucht das Landschaftswerk die Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Partnern, um Bundesmittel für kleine 
Naturschutzgebiete in der Region generieren zu können.

Anschliessend an die Versammlung präsentiert die 
Biologin Lea Kamber einen Bildervortrag zum Thema
«Verborgenes Leben im Holz: Käfer in ihrer Formen- und
Farbenpracht».

Bei einem Apéro klingt die Versammlung aus.

Der Präsident: Adrian Jakob
Der Protokollführer: Beat Jordi





Kurzmeldungen

Ein Präzedenzfall auf der St. Petersinsel
bjo. Am Südufer des Heidewegs auf der St. Petersinsel
stehen etwa 20 Ferienhäuser, die langfristig verschwin-
den müssen. So will es der Gesetzgeber, denn im Jahr
2010 genehmigte das kantonale Amt für Gemeinden
und Raumordnung einen Uferschutzplan der Gemeinde
Twann-Tüscherz, der diesen Weg weist. Demnach dürfen
die vor Jahrzehnten rechtmässig erstellten Gebäude
zwar unterhalten, aber weder erweitert noch ausgebaut
werden. Würde ein solches Haus durch einen Sturm
oder ein Hochwasser zerstört, so dürfte es nicht mehr
rekonstruiert werden. Weil die Liegenschaften in einem
Naturschutzgebiet stehen, das heute als Wasser- und
Zugvogelreservat, Moorlandschaft und Auengebiet von
nationaler Bedeutung gilt, sind die Häuser gemäss 
richterlichem Beschluss also nur noch auf Zusehen hin
geduldet.

So wie die Behörden sämtliche Benutzer des früheren
Campingplatzes auf der St. Petersinsel bereits vor Jahr-
zehnten dazu gezwungen haben, ihre Zelte abzubrechen,
werden irgendwann auch die Ferienhausbesitzer das
Feld räumen müssen. Sie wehrten sich zwar dagegen
und zogen den Entscheid bis vor das Bundesgericht. 
In Ihrem Urteil von 2013 hielten die Lausanner Richter
jedoch fest, der zulässige Gebäudeunterhalt umfasse 
nur Massnahmen zur Erhaltung und Modernisierung der
bestehenden Bauten im Rahmen der normalen Lebens-
dauer. Die Eigentümer dürfen ihre Häuser also weiterhin
nutzen, aber keine Massnahmen mehr ergreifen, welche
deren Lebensdauer verlängern.

Nun ist es zu einem Präzedenzfall gekommen, indem
ein Hausbesitzer aus Luzern ohne Baubewilligung das
Dach seiner Liegenschaft ersetzt und weitere Sanierungs-
arbeiten vorgenommen hat, welche die Lebensdauer
des Ferienhauses verlängern. Die Baupolizeibehörde
Twann-Tüscherz erfuhr davon und forderte den Fehlbaren
auf, nachträglich eine Baubewilligung zu beantragen.
Die Baukommission der Standortgemeinde empfiehlt
nun aber, das entsprechende Baugesuch abzulehnen, 
da die bereits ausgeführten Umbauarbeiten nicht mit
dem geltenden Uferschutzplan vereinbar seien.

Neben der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz und
Pro Natura Bern hat auch der Verein Netzwerk Bielersee
Einsprache gegen das nachträglich eingereichte Bau-
gesuch erhoben. Im konkreten Fall gewichten wir die 
öffentlichen Anliegen des Natur- und Landschaftsschut-
zes auf der St. Petersinsel höher als die privaten Eigen-
tumsinteressen. Der vom Gesetzgeber vorgesehene
Schutz sieht wie oben erwähnt vor, dass die baulichen
Nutzungen auf dem Heideweg nur noch auf Zeit geduldet
sind. Bei einer Ablehnung des Baugesuchs müssten 
die Arbeiten rückgängig gemacht werden, womit das
Haus wohl nicht länger bewohnbar wäre.

Auf der St. Peters-
insel haben die
Naturschutz-
anliegen langfristig
Vorrang vor 
privaten Eigen-
tumsinteressen.
Die Ferienhäuser
auf der Südseite
des Heidenwegs
werden deshalb
verschwinden
müssen.
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Ein Oldtimer erstrahlt in neuem Glanz
bjo. Seit Ende April 2019 erstrahlt das im Erlacher Hafen
stationierte, 87-jährige Motorschiff Jura in neuem Glanz.
Der in den frühen 1990er-Jahren in ein Logierschiff mit
26 Schlafplätzen umgebaute Oldtimer steht damit in den
nächsten acht Betriebsjahren wieder für Ferienfahrten
mit Behinderten und Lagerwochen für Schulklassen zur
Verfügung. Dank einem erfolgreichen Crowdfunding,
welches das angestrebte Finanzziel von 70 000 Franken
sogar um einige 1000 Franken übertraf, konnte das 
MS JURA fachmännisch überholt, frisch geprüft und
schuldenfrei in die letzte Sommersaison starten.

Die aufwändigen Sanierungsarbeiten auf dem Tro-
ckendock im Barkenhafen Nidau waren unter anderem
nötig, weil die Schutzfarbe gegen Algenbewuchs an 
der Schiffsschale im Unterwasserbereich nicht mehr den
gesetzlichen Vorschriften entsprach. Sie musste deshalb
durch eine neue Beschichtung ersetzt werden. Zudem
drängte sich nach über 20 Betriebsjahren eine Revision
der metergrossen Schiffsschraube in einem Fachbetrieb
auf. Anlässlich der Gesamtrenovation hat man im Übrigen
auch die ausgeleierte Aufhängung des Ruderblatts neu
gelagert und den ehemaligen WC-Ablauf verschweisst.
Der Verein Netzwerk Bielersee hat das Sanierungsprojekt
der Genossenschaft MS JURA, die für den Betrieb und
Unterhalt des Schiffs verantwortlich ist, mit 5000 Franken
unterstützt.

Ausgebaute Einkaufsbegleitung für Betagte
bjo. Seit September 2019 ist die vom Landschaftswerk
Biel-Seeland und Pro Senectute angebotene Einkaufs-
begleitung mit dem Namen «Wili» für alle Lebensmittel-
geschäfte in Biel und Nidau verfügbar. Das Projekt bietet
Betagten und Personen mit körperlichen Einschränkun-
gen wahlweise auch eine temporäre Unterstützung im
Haushalt. Eine bis zu 45-minütige Einkaufsbegleitung
kostet die Kundinnen und Kunden bescheidene 
5 Franken, wobei die eingekauften Waren auf Wunsch
gratis nach Hause geliefert werden. Die persönliche 
Unterstützung im Laden umfasst beispielsweise das 
Tragen schwerer Einkäufe, den Zugang zu Produkten auf
hochgelegenen Regalen oder das Entziffern kleinge-
druckter Wareninformationen.

Für einen Zusatzbetrag von ebenfalls 5 Franken, 
der Dienstleistungen von bis zu 30 Minuten zuhause
abdeckt, helfen die Begleiterinnen und Begleiter auch
beim Einräumen der Einkäufe, entsorgen den Kehricht
und Recyclingstoffe wie Papier, Altglas oder Metall und
giessen bei Bedarf die Zimmerpflanzen. Die Einkaufs-
begleitung und der Service zuhause können entweder
einzeln oder im Doppelpack bestellt werden. Beide
Dienstleistungen sind jeweils von Montag bis Freitag
zwischen 8.30 und 15 Uhr verfügbar. Entsprechende 
Bestellungen müssen mindestens 45 Minuten vor dem
gewünschten Termin telefonisch unter der Nummer 
032 328 11 44 eingehen.

Das Projekt «Wili» kommt neben den Senioren auch
Langzeitarbeitslosen und vorläufig aufgenommenen
Flüchtlingen zugute, die an diesem Programm des 
Landschaftswerks für soziale und berufliche Integration
teilnehmen. Das interessante Tätigkeitsfeld ermöglicht
ihnen den Erwerb zusätzlicher Kompetenzen und erhöht
damit ihre Chancen für den Einstieg oder Wiedereinstieg
in den ersten Arbeitsmarkt.

Weitere Informationen:
www.service-wili.ch

Die MS Jura auf
dem Trockendock
im Barkenhafen
von Nidau.
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Ligerz als Pilotgemeinde 
für die Neophytenbekämpfung
bjo. Mit Unterstützung des Bundesamtes für Umwelt
(BAFU) läuft am nördlichen Bielerseeufer ein von der
Abteilung Naturförderung des Kantons Bern (ANF) lan-
ciertes Projekt zur Bekämpfung gebietsfremder Pflanzen
(Neophyten). Die Vielfalt der einheimischen Tier- und
Pflanzenarten in der mosaikartig zusammengesetzten
Landschaft mit ihren Rebbergen, Wäldern, Hecken, 
Uferböschungen, Felshängen und Trockenwiesen ist
durch die rasche Ausbreitung von invasiven Neophyten
zunehmend bedroht.

In den Rebparzellen und Ausgleichsflächen sind vor
allem das Einjährige und das Kanadische Berufkraut, 
der Verlotsche Beifuss sowie die Kanadische Goldrute
sehr stark verbreitet, wie die 2018 durchgeführten 
Kartierungen in der Pilotgemeinde Ligerz zeigten. Jede
vierte der über 220 erfassten Rebparzellen wies eine
starke Deckung von 5 Prozent oder mehr mit invasiven
Neophyten aus. Dies ist für die betroffenen Winzer inso-
fern von Bedeutung, als Rebflächen mit natürlicher 
Artenvielfalt gemäss der Direktzahlungsverordnung nicht
mehr anrechenbar sind, wenn der Anteil gebietsfremder
Pflanzen mehr als 5 Prozent der Gesamtfläche ausmacht.
Allein in den Rebparzellen wurden nach Abschluss der
Traubenernte im Herbst 2019 über 3200 Arbeitsstunden
aufgewendet, um 17 Tonnen gebietsfremde Pflanzen
aus dem Boden zu reissen. Da die Menge der invasiven
Neophyten schlicht zu gross war, musste man sich 
im ersten Anlauf auf die Rebflächen im Südwesten von 
Ligerz – von der Tessenbergbahn bis knapp nach Scher-
nelz – beschränken.

Die Jätarbeiten konzentrieren sich jedoch nicht nur
auf die Rebberge, sondern umfassen auch Ausgleichs-
flächen, Hecken, Wegränder, Privatgärten sowie das
SBB-Trassee. In Hecken und entlang von Wegen sticht

insbesondere die Armenische Brombeere als Problem-
pflanze hervor: Aus ihren Wurzelstöcken treiben lange
Ranken, die wieder in den Boden einwachsen, mächtige
Dickichte bilden und dadurch die einheimische Vegeta-
tion verdrängen.

Im Herbst 2019 hat das BAFU beschlossen, das 
Projekt gemeinsam mit der ANF weiterhin zu finanzieren.
Damit ist die Fortsetzung der erfolgreichen Zusammen-
arbeit von Privaten, einem Jätunternehmen, dem Land-
schaftswerk, Vertretern der Landwirtschaft, der Gemeinde
und den SBB auch künftig gesichert. Nach Abschluss 
der Arbeiten in Ligerz wird eine Erfolgskontrolle durch-
geführt. Aufgrund der gewonnenen Erfahrungen sollen
die invasiven Neophyten danach auch in Twann-Tüscherz
und anschliessend bis 2022 in den restlichen Gemeinden
am Nordufer des Bielersees bekämpft werden.
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Widerstand gegen die Sperrung 
des Pilgerweges
bjo. Der Verein Netzwerk Bielersee hat sich beim Bundes-
amt für Verkehr mit einer Einsprache gegen die geplante
Aufhebung des Seilbahnübergangs im Bereich des 
Pilgerwegs oberhalb von Ligerz gewehrt. Die Aare See-
land mobil AG als Betreiberin der Tessenbergbahn 
vinifuni wollte diesen Übergang auf der Höhe der Kirche
Ligerz ursprünglich aus Sicherheitsgründen sperren 
lassen.

Der etwa 600 Jahre alte Pilgerweg schlängelt sich
malerisch durch die grossartige und geschützte Rebland-
schaft am linken Bielerseeufer und stellt gerade im 
Abschnitt westlich und östlich der Ligerzer Kirche einen
grossen Wert dar, weil sich die Wegführung und Aussicht
auf die Kirche fokussieren. Das Netzwerk argumentiert,
durch die vorgesehene Umleitung ginge ein wichtiges
Element dieses bewusst angelegten historischen Ver-
kehrsweges an einer äusserst sensiblen Stelle verloren.
Diese schwerwiegende Beeinträchtigung sei nicht zu 
bewilligen, zumal der bestehende Übergang für Wanderer
und Spaziergänger in keiner Weise ein unüberwindbares
oder gefährliches Hindernis darstelle. Für Hochzeits-
gesellschaften und BesucherInnen der Kirche Ligerz sind
der Übergang und die Haltestelle wichtig, weil sich der
Ort damit ohne grosse Steigungen erreichen lässt, was
insbesondere für ältere Menschen zentral ist. Das linke
Bielerseeufer ist im Bundesinventar der schützenswerten
Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler 
Bedeutung (BLN) aufgeführt. Dessen Schutzziele bezie-
hen sich unter anderem auch auf die Erhaltung der 
historischen Verkehrswege in ihrer Substanz und deren
Einbettung in die Landschaft. Das Netzwerk Bielersee
vertritt deshalb die Haltung, dem Vorhaben einer Weg-
umleitung stünden gewichtige Schutzinteressen an der
ungeschmälerten Erhaltung des Weges und der Land-
schaft entgegen.

Übermässige Belastung des Grundwassers
bjo. Im schweizerischen Mittelland sind viele Grundwas-
servorkommen übermässig mit Fremd- und Schadstoffen
aus der Landwirtschaft belastet. Dies gilt insbesondere
für Rückstände von Pestiziden und den vorab aus Dünge-
mitteln ausgewaschenen Nährstoff Nitrat. Zu diesen 
Befunden kommt das Bundesamt für Umwelt (BAFU) in
seinem neusten Bericht zum Zustand des Grundwassers.
Dessen Qualität wird im Rahmen des Programms NAQUA
landesweit an rund 600 Messstellen erfasst.

Stark betroffen ist unter anderem auch das bernische
Seeland. So musste etwa die Trinkwasserversorgung SWG
ihren wichtigen Pumpbrunnen in Worben im Dezember
2019 vorübergehend stilllegen, weil das Rohwasser
übermässig mit schwer abbaubaren Abbauprodukten

des bis vor kurzem überwiegend im Ackerbau eingesetz-
ten Pilzbekämpfungsmittels Chlorothalonil belastet ist.
Das von den Bundesbehörden neuerdings als gesund-
heitsrelevant eingestufte Umwandlungsprodukt R471811
tritt in Worben in Konzentrationen von 1,5 Mikrogramm
pro Liter auf und übertrifft damit den zulässigen Wert
von 0,1 Mikrogramm für Trinkwasser bei Weitem. Dies
gilt auch für weitere Förderbrunnen der SWG zwischen
dem Hagneckkanal und Worben, die deshalb ebenfalls
stillgelegt werden mussten.

Aktuell sind in der Schweiz rund 300 verschiedene
organisch-synthetische Substanzen als Pflanzenschutz-
mittel zugelassen, von denen jährlich etwa 2000 Tonnen
verkauft werden. Sie kommen hauptsächlich in der
Landwirtschaft, aber auch im Gartenbau und in Privat-
gärten zum Einsatz. Aufgrund der neusten Forschungs-
ergebnisse ist die Anwendung von Chlorothalonil in der
Schweiz zwar seit dem 1. Januar 2020 verboten. Doch
weil die Abbauprodukte der versprühten Wirkstoffe 
oftmals mobiler und langlebiger sind als die eigentlichen
Pestizide, bleiben uns deren Spuren im Grundwasser
noch jahrelang erhalten. Dies gilt im Seeland auch 
für die Umwandlungsprodukte von Metolachlor, einem
Pflanzenschutzmittel, das vor allem in Mais- und Rüben-
kulturen eingesetzt wird.

Offensichtlich genügen die bisherigen Bestimmungen
in den Schutzzonen von Trinkwasserfassungen nicht, 
um solche Substanzen wirksam fernzuhalten, weil sie
auch aus den erweiterten Zuströmbereichen ins Roh-
wasser gelangen. Die Vorgabe der eidgenössischen 
Gewässerschutzverordnung, wonach im Grundwasser
keine künstlichen, langlebigen Stoffe enthalten sein
dürfen, lässt sich nur umsetzen, wenn das Ausbringen
von wassergefährdenden Pestiziden in sämtlichen 
Bereichen der Grundwasserneubildung markant redu-
ziert oder gänzlich verboten wird.
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